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(Bon Heinrich Fröje, Buhler, Kan.) 





(Fortjegung.) 


Apen bei Iſaaks zu Mittag; dann 
fuhr Onfel Mathieg mit ung zu 
Aron Mathies, der Schweiter der 
Frau Gerhard Neufeld. Sie beitell- 
ten jehr, zu grüßen. Bon da fuhr 
er mit ung nad) Schardau zu Jokob 
Flamings, welche bejtellten, die El— 
tern, Abram Flamings, und Onfel 
Sohann Flaming zu grüßen. 

Dann fuhren wir zu Heinrich Gä- 
de3; fie beitellten, alle ihre Onkel, 
Nichten und Bettern, David, Hein 
rich und Salomon Edigers und Kin— 
der zu grüßen, jo auch Gerhard Klie— 
werd. Er bittet, nachzuforjchen, ob 
nicht jemand die Adreſſe des Jo— 
bann Schmidt, früher Alerander- 
frone, weiß; batte dort eine Tritt: 
müble.. Seine Frau ift deſſen 
Nichte. Die Mutter der Frau Gäde 
ist ihrem Alter nach noch ziemlich 
munter. 

Den 12. Juni fuhr Jakob Balzer 
mit ung nach Rudnerweide zu Abr. 
Penners. Wir trafen fie gefund und 
froh an; Hatten ihre Kinder Franz 
Funks von Nikolaidorf und Johann 
Edigers zu Gaft. Freuten uns jehr, 
ung noch einmal perjönlich zu ſehen. 
Sie grüßen feine Geſchwiſter Hein. 
Janzens und Kinder, auch ihre Nich- 
ten und Vettern. Johann Edigers 
lafjen Heir. Wiejen in Inman und 
dejjen Eltern Thieſens jehr grüßen. 

Den 13. fuhr Abr. Penner mit 
una nach Großweide zu Peter Neu— 
mans, und wir fanden freundliche 
Aufnahme (Notiz 42 mit vielen Grü— 
Ben). Die Frau Neuman fagte, jo 
ließe fie es fich gefallen, wenn die l. 
Amerikaner auch mal ihrer befjeren 
Hälfte gedächten und die Frauen 
mitbrächten, aber noch wären e3 im- 
mer nur Männer gewejen, an denen 
fie nicht große Gejellichaft hatte. Sie 
ließ es fich mit ung recht ſauer wer- 
den. Indem die Mädchen zur Vor— 
bereitung des Hochzeitöfeites gegan- 
gen waren und wir abends auch noch 
da blieben, jo war fie angemwiejen, 
das Abendbrot zu machen u. f. w. 
Es war uns beinahe leid, ihnen jo 
viel Aufwand gemacht zu Haben; 


aber nachher, al3 wir erſt befannter 
wurden, erfuhren wir, daß fie es mit 
Luft und Liebe gethan hatten. Blie— 
ben dort über Nacht. Morgens gin— 
gen wir den Garten durch, fanden 
gut gepflegte Bäume und alle Sor- 
ten von gepfropften Rojen. Dann 
gingen wir auch aufs Feld; Noggen, 
Meizen und Barſtan Standen gut. 
Dann führte er ung zu Jakob Krö— 
fer, wo wir Porträte und Grüße 
abgaben. Sie beitellen, Heinrich 
Krökers und Tante Peter Kröfer 
jamt Vettern und Nichten zu grüßen. 
(Notiz 66.) Wir gingen dann zu— 
rück, und um 10 Uhr ging er mit 
uns zu Jakob Gerbrands zur Hoch- 
zeit und ftellte un3 vor, und Die 
Hochzeitägeber jowie die Brautleute 
biegen uns herzlich willfommen. 
Dort trafen wir Jakob Ketler von 
Großweide; er fragt nach den Bal- 
zers. Sie find alle gejund, und er 
bejtellt zu grüßen. Auch Jakob Re— 
gier, Nikolaidorf, grüßt jelbige Bal- 
zers. Aron Regier, Dav. Ediger, 
9. Friefen, auch Johann. Thiefen, 
welche Onfel und Tante der Frau 
Negier find, haben wir Borträte in 
ihr Haus gebracht. Auch Abraham 
Unrub, Prediger der Gemeinde zu 
Nudnerweide, läßt Kor. Fröſe, Bal- 
zerälinie, und Johann Siemens grü— 
Ben. Alle diefe Borbenannten wer- 
den auch von Johann Klaaſen ge- 
grüßt (eine Notiz 67, können fie 
von bier abholen). Nachmittags 
unterhielt ich mich mit Rev. Heinrich 
Dirfs und dann noch mit den Braut- 
leuten, und um 2 Uhr fing die An- 
dacht an. Rev. Hein. Dirks, ein 
Sohn des Miffionars Heinrich Dirks, 
vollzog die Trauhandlung über den 
Tert Joſua 24, 15: „Sch aber und 
mein Haus wollen dem Herrn die— 
nen;“ abends den Text: „Liebet den 
Herren“ (Pſalm 31, 24), von Aelt. 
David Nidel. Dann noch von Hein. 
Dirks vom barmbherzigen Samariter. 
Sohann Wall, Großmweide, deſſen 
Mutter die Schwejter ift, beitellt, 
die Tante Iſaak Klaſſen zu grüßen; 
auch Jakob Plett, Pordenau, grüßt 
die Rinder des alten Diet. Did. 
Die Tante Bernhard Friejen, Mün— 
fterberg, iſt ſamt Kindern gejund; 
bittet um Proträte und grüßt alle 
Elifabeththaler. Peter Blod, Hein. 
Adrian, Großmweide, und Gerhard 
Löwen, Rudnerweide, grüßen beide 
Jakob Regierd, erinnern fich noch 
ihrer Jugend. 


Abends nahmen Beter Neumann 
una wieder mit jich nach) Hause, ſan— 
gen ſchöne Lieder mit Guitarrbeglei- 
tung, bielten Abendjegen, und wir 
blieben iiber Nacht. Morgens gin- 
gen Neumanng wieder mit ung zur 
Nachhochzeit. Sch wollte noch gerne 
mit dem Vater des Bräutigam ſpre— 
chen, fand auch bald Gelegenheit. 
Sein Sohn heißt Gerhard Friejen, 
und die Braut iſt Anna Gerbrand, 
Schweiter des Jakob Gerbrand von 
Bethel College. Er (Hermann Frie— 
fen) grüßt feine Nichte, Frau Aron 
Warfentin, jowie jeinen Better Jakob 
riefen. Vierzehn Tage zurück hatte 
feine Tochter Helena Hochzeit mit 
Safob Bolt und wohnen bei ihnen, 
wogegen dieje bei Gerbrands woh— 
nen werden. Sein Bruder Gerhard 
wohnt gegenwärtig in Blumijtein bei 
feinen Kindern Herm. Frieſens. 
Seine Frau ift eine Tochter des ver- 
jtorbenen Hein. Plett, Pordenau, 
grüßt ihre Bettern und zwei Nichten, 
nämlich Peter Dalfe, Siebert Görtz 
und Bernhard Wieben. Hat Erbgut 
für fie. Nun rief Freund Jakob 
Gerbrand mir, ob ich ihm nicht 
möchte ein paar Minuten vergönnen, 
daß er mit mir allein fein Eünne; 
führte mich vor der Hinterthüre in 
die Laube. Er ſagte, ich jolle feinen 
Sohn Jakob herzlich grüßen und ihn 
an der Eltern Statt aufmuntern, in 
jeinem Berufe treu zu bleiben und 
das Pfund, welches er vom Herrn 
empfangen, auch zu verwerten; denn 
fie wijjen e3, wie jchwer es ihm fiel, 
dieſem Berufe fich hinzugeben; zeigte 
uns den Steig, den er jo oft hände- 
ringend und unter Thränen gewan— 
delt war. Denjelben Steig haben fie 
mit Schattenbäumen bepflanzt, um, 
wenn er beimfommt, im Schatten 
wandeln zu fünnen. Der Eltern 
Herz ilt ganz von ihm erfüllt. Es 
wurde auch auf der Hochzeit vor dem 
Throne Gottes jeiner gedacht. Die 
Eltern äußerten jich dahin, dab die 
Freuden, welche eine Hochzeit brin— 
gen jollte, immer getrübt werden, 
wenn Rinder bei jolchen Feſten nicht 
zugegen jein fünnen, und überhaupt 
an dem Berluft feines verunglücten 
Sohnes (das habe ich ihnen auch ab— 
fühlen können). Sie haben fich 
herzlich gefreut, daß der Herr es jo 
gefügt, daß wir dort hingefommen 
find. Wiewohl wir nicht viel von 
ihrem Sohne wußten, haben fie ung, 
wie jie jagten, an Sohnes Statt auf- 





genommen und uns Die grüßte 
Freundichaft erwieien. Sie haben 
una ihre betrübten Herzen unter 
Thränen ausgeschüttet, jo daß wir jo 
recht in Xiebe verbunden wurden, 
Dieweil ich diejes jchrieb, Fam Die 
fleine Sanna noch zur Zaube, und 
ich fragte fie, ob ich Jakob auch von 
ihr grüßen jolle, worauf fie mit hei— 
terem Geficht jagte: „Sa, bitte jehr! 
und auch Gerbrands Kinder.” 


Al3 wir von den Freunden Ab- 
ichied genommen, hatte er in aller 
Stille jeine Familie in der Sommer: 
tube verfammelt, jtellte ung jedem 
mit Namen vor, und wir nahmen 
mit vielen Segen? und Glücks— 
wünjchen unter Thränen Abjchied. 
Sie alle grüßen noch ihren geliebten 
Sohn und Bruder Jakob, jo auch 
die Freunde Bernh. Gerbrandg, 
Buhlers, Fröſens und Martens und 
alle andern Freunde. 

Zu Mittag gingen: wir zu David 
Ewert, einem halbbruder des Klorne- 
lius Fröfe. Er bat zwei Kleinwirt- 
ichaften und noch dazu 150 Deßj. ge- 
fauftes Land. Seine Wirtichaften 
jehen nobel aus. Bejtellt zu grüßen. 
Slaaf Harms, Nudnerweide, Der 
Stellvertreter de3 verjtorbenen Jakob 
Neufeld, läßt Dietrich und Gerhard 
Neufeld (Teßterer war ihr Better) 
jehr grüßen. Sie und auch die Kin— 
der Anna, Jakob und Aganetha find 
alle ſchön gejund. 

Den 15. Juni fuhr D. Ewert mit 
uns nach Rudnerweide zu Abraham 
Benner® zu jeinem Geburtäfeit. 
Dort trafen wir unter andern auch) 
die Frau Johann Penner, welche 
eine Tochter des Heinrich Ediger iſt; 
fie beftellt, Jakob Bäckers janıt Fa— 
milie jehr zu grüßen; Ihre Mutter 
ist jeine Schwejter. Ihr Vater, der 
viel am Stein litt, ließ vor drei Wo— 
chen fich in Simferopol den Stein 
jchneiden, der Arzt entnahm ihm vier 
derjelben. Sie hatten die Grüße ei- 
nes Habichteie8 und wogen zuſam— 
men # Pfund. Er ift gegenwärtig 
jehr leidend. 


Wir fuhren bei Hein. Wiebes an, 
trafen fie bei Beter Unrubhs auf dem 
Geburtsfeit. Sie gaben und nah— 
men Grüße von Franz Edigers, la— 
den fie jehr ein, binzufommen; es 
jeien viele Wohnungen in Gnaden— 
feld zu haben, auch von ihren Mäd- 
chen würden fie ihnen zur Verfügung 
geben. 





2 Mennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Den 16. Juni fuhr Ahr. Penner 
mit una nach Nikolaidorf. Wir biel- 
ten in Gnadenfeld bei der Lafke an 
und trafen Salomon Ediger; er läßt 
Johann E. Die und Cor. Emert 
grüßen. Auch Karl Schmidt grüßt 
leßteren. Noch einmal zurüd nad) 
Nudnerweide. ch hatte vergefien 
zu bemerfen, daß Ger. Löwen bei 
Abr. Penner über der Straße alle 
Negiers, Hein. Kröfers und alle, die 
fich feiner erinnern, grüßen läßt. 

Den 17. Juni um 10 Uhr famen 
wir zu Safob Gooßen, Nikolaidorf; 
e3 geht ihnen nicht zum beiten, in— 
dem fie in leßter Zeit abgebrannt 
find und nachher ihnen alle Pferde 
am Rob erfranften und totgejchofien 
werden mußten. Sie grüßen jeine 
Nichte, Frau Jakob Ratzlaff, ſamt 
Kindern, Gooßens in Goeſſel jowie 
alle andern Freunde und Landskro— 
ner. Gegen Abend fuhr Jakob Goo— 
Ben mit ung nach Landskron, hielten 
noch in Nifolaidorf bei Peter Klaſ— 
ſens an. Sie lajien Jakob Willms 
und Kinder grüßen, auc) ihre Kinder 
Johann Walls, Inman, nur ihres 
Kindes Name fei ihnen nicht lieb. 
— Der Bruder des Wall bittet, er 
möge fie doch dieſen Herbit bejuchen. 
Wir fuhren auch nach Landskron zu 
Jakob Delesfes; die Frau ijt eine 
Anna Faft, Tochter des Johann 
Faſt. Ihr Bruder Johann Fait 
wohnt bei ihnen in der Sommerjtube 
und bezahlt Koftgeld. Am andern 
Tage (Sonntag) fuhr Jak. Deleske 
und Johann Faſt mit ung nach Ale— 
randerwohl, fuhren bei Bernhard 
Regiers auf; fie wohnen an der Mit- 
telftraße. Er läßt jeinen Bruder 
Johann Regier jowie feine Vettern 
und Nichten Abr. Negier und Die 
ganze Linie grüßen. Sie find ge- 
jund mit Ausnahme der einen Toch- 
ter, die Fränfelt. Fragte dort auch 
nad) Aelt. Wedels Grabjtein, welcher 
aber noch nicht aufgeitellt ift, aber 
ſchon in Arbeit jein joll. 

Von da gingen wir zur Kicche, 
fanden das Gebäude jo, wie wir’ 
vor 26 Jahren verlafjen hatten. Die 
Prediger waren Fremde; der Vor— 
redner war Jakob Thiejen von Ale- 
randerwohl. Wredigte über oh. 4, 
39: „Suchet in der Schrift;” der 
zweite ein Johann Görtz über Luk. 
15, 1, vom verlorenen Schaf und 
Groſchen. Zu Mittag fuhren wir 
zu meinem Better Jakob Warfentin, 
Landskron. Die Frau ijt des oben- 
genannten Jakob Delesfe Schweiter 
Maria. Nachmittags kam der Jung— 
gejelle Abr. Born, ein Sohn von 
Iſaak Born, Hin; er iſt leidend an 
der Leber. Auch Witwe David Bal- 
zer kam und bejtellte, Onfel Peter 
Balzer, Johann Siemens, Cor. 
Fröſes und die ganze Linie zu grü— 


Ben. 
Den 18. Juni bei Eduard Bärs 
zu Veſper. 


Sie haben die zweite 


Frau des Schullehrer® Janzen in 
der Pflege. Sie ift irrfinnig. Von 
da zu Johann Delesfes. Sie ift 
eine Tochter de3 Kornelius Kliewer, 
Klippenfeld, hat noch Brüder in 
Amerika, Johann und Gerhard; läßt 
jelbige grüßen und bittet um Nach- 
richt und ihre Adreſſen. Wir blie- 
ben zu Mittag. Zu Veſper zu To- 
bia3 Janſens. Sie ift eine Marga- 
rethba Enns. (Notiz 68.) Laſſen 
alle Gejchwilter Enns jamt Fami— 
lien, jo auch Jakob Sawatske, Lean— 
der Sanzen und alle Bekannten 
grüßen. Sie haben vier Kinder, 
Dietrich, Heinrich, Hermann und Ma— 
ria. Wir find von da wieder zurüd 
zu Jakob Warfentins zu Nacht. Des 
Morgens fuhr er ung nach Wald- 
beim zu Kornelius Nicherts, und 
wir trafen ihn auf dem Feld beim 
Hirjefäaen, fie beim Haufe. Beide 
find nicht ſehr gejund, beitellen, 
Franz Walls zu grüßen und jagten, 
daß Die ältejte Schweſter auf Eichen 
feld kinderlos geitorben iſt. 

Dann ging's zu Heinrich Voth, ei- 
nem Bruder des Johann Both. Er 
leidet am linfen Auge am Srebs. 
Sie doftern, halten e3 etwas auf, jo 
daß es nicht zu große Fortjchritte 
macht. Sie lafjen Bruder und Nef— 
fen jowie auch ihren Bruder Jakob 
Nichert, auch Kornelius und Abra— 
ham Richert grüßen. 

Dann zu Melt. Schartner. Er 
war nicht zu Haufe, aber denjelben 
Tag, da wir bei Jakob Dicks, Lands— 
fron in der Lafke, waren, famen fie 
mit der Frau Friedrich Emwert ung 
nad). Letztere ift willen, wenn fie 
Kameradjchaft Eriegt, Gejchwifter und 
Mutter hier in Amerifa zu bejuchen, 
die Reiſekoſten nicht jcheuend. Sie 
ift mit dem Briefwechjel nicht zufrie= 
den. Sch Habe ihr der Geſchwiſter 
Adrefje gegeben. Sie muntert alle 
auf zu jchreiben und grüßt. Auch 
Sohann Schartner grüßt alle lieben 
Freunde ſowie auch alle Lehrer am 
Wort, bejonders betonte er Abr. 
Ratzlaff. 

Dann fuhren wir zu Peter Voths; 
ſie intereſſierten ſich ſehr für ameri— 
kaniſche Verhältniſſe und wollten 
uns noch bei gelegenerer Zeit ſprechen, 
aber es iſt nicht geworden. Wir tra— 
fen dort David Schmidt; er grüßt 
Heinrich Schmidt. Die Mutter iſt 
jetzt ſchon 77 Jahre alt und erfreut 
ſich ihrer Geſundheit. Dort erfuh— 
ren wir, daß die Tante der Frau 
Jakob Fröſe, Frau Jakob Hiebert, 
Waldheim, tot ift. Das Porträt an 
Heinr. Both abgegeben. 

(Fortjegung folgt.) 


— — — — — — 


Allerlei von der Molotſchna 
(Taurien, Rußland). 








Da ſo ſehr wenig von der Mo— 
lotſchna, reſp. Rußland überhaupt, 


an die „Menn. Rundſchau“ geſchrie— 
ben wird, ſo will ich einiges mittei— 
len, was ſich hier zugetragen hat. 

Der Sommer war ſehr heiß, wohl 
ausnahmsweiſe heiß, denn es war 
längere Zeit beſtändig 25—30 Grad 
NR. und drüber im Schatten. Ende 
Suni und: im Juli famen viele und 
zum Teil auch jehr große Regen, 
alſo daß es Waſſernot gab, d. 5. 
nicht Not an Waffer, jondern vom 
Waſſer, und auch Hagel, wie ja auch 
ſchon einiges durch die „Rundſchau“ 
mitgeteilt worden. Im Auguft find 
einige, aber meiſtens nur Eleine Re— 
gen gefommen. Cinigerort3 hat e3 
auch gar nicht geregnet. 

Obwohl auch der vorjährige Herbit 
zur Beftattung des Wintergetreides 
nicht jehr günjtig war, jo war Doch 
der diezjährige Ertrag des Winter- 
weizens bejjer al3 der des Sommer— 
weizends. Es wurde auch wieder 
ziemlich Wintergetreide eingejät, mei— 
ſtens in die trockene Erde.*) 

Infolge der Dürre iſt viel Getreide 
im Herbſt auch gar nicht aufgegan— 
gen; und weil September, Oktober 
und November bisher auch trocken 
waren, jo fing der jchon aufgegan= 
gene Weizen an manchen Orten an 
zu leiden. Heute nacht hat e3 ge— 
Ichneit. Vorher jchneite e3 jchon ein— 
mal, den 20. Okt. und den 21.09. M. 

Der Geſundheitszuſtand war bi3- 
ber befriedigend. In letzter Zeit find 
anftecfende Krankheiten entitanden: 
in Halbitadt — Majern und Schar- 
fach, in Kleefeld — Diphtheritis, in 
Lichtfelde und Wernersdorf je ein 
Kind an Krupp. Es find auch einige 
an Typhus gejtorben, wie in Aleran- 
derfrone eine Frau $. Martens, in 
Kleefeld ein Jüngling Namens Qui- 
ring und eine Jungfrau Namens 
Schröder(?). Ob jonjt noch, ift mir 
unbefannt. Auch an andern Krank— 
heiten jterben die Menjchen. In 
Tiegenhagen wurde den 21. d. M. 
der alte Onkel Schellenberg begra= 
ben, jtarb den 17. im Alter von 72 
% 2 M. In Friedensrub wird 
heute, den 23., eine Frau Corneljen 
begraben. 

Brandunglüd bat e3 in dieſem 
Sahre jchon ziemlich viel gegeben. 
In Lindenau find ſechs Wirtichaften 
abgebrannt, in Steinfeld eine, in 
Ladekopp eine, in Peteröhagen zwei, 
in Fabriefrwieje eine. Dann find 
wohl noch auf einigen Stellen Stroh 
haufen verbrannt. Die Urjachen find 
wohl meiſtens Brandftiftung. 

Doch jolches Unglück ift zeitlich. 
Trauriger ift das geiſtliche Unglüd, 
das auch unter ung Mennoniten lei- 
der, leider immer größer und größer 





*)E3 bat fich ja bisher niemand von ben 
amerilanijchen Farmern, auf die Bitte 
bes Schreiberd und Editors, erflärt über 
bie Urjache des Brandes im Winterweizen! 
Bitte boch auch um Auskunft | 





8. Januar 


wird. Waren die Mennoniten (bier 
in Rußland) früher die „Stillen im 
Lande,” fo ift jet diefes Prädikat 
nicht mehr für fie zutreffend. Ge— 
ſchahen früher jelten oder niemals 
befondere Ausfälle, jo werden fie 
jet von Jahr zu Jahr häufiger. 
Banfrotte, Selbftmorde, Falſchmün— 
zerei 2c. waren früher Dinge, Die 
man bei den Mennoniten gar nicht 
fannte, bei der Mehrheit nicht ein= 
mal dem Namen nach. Jetzt bürt 
man, bejonders von eriteren, faft 
wöchentlich von einem neuen Fall.— 
Falſchmünzer haben fich in Werners— 
dorf gefunden; fie hatten Fünfund- 
zwanzigkopekenſtücke verfertigt. In 
Blumenſtein iſt ein gewiſſer Teig— 
röw, ein Mann wohl von ca. 60 
Jahren, zum orthodoxen Glauben 
übergetreten. In der Krim geſchah 
jolche3 vor einigen Jahren von einem 
Siemens und Söhnlein. 

Jedoch ift dieſes geiftliche Unglück 
wohl teilweije eine unbedingte Folge 
dejien, daß fich Licht und Finsternis 
nicht verträgt, und je heller da3 
Licht, deſto düſtrer der Schatten. 
Das Reich des Licht3 nimmt immer 
mehr zu, dank der Gnade Gottes, 
des Vaters, und feines Sohnes Jeſu 
Ehrifti, durch die Wirkung des guten 
Heiligen Geiſtes. Immer größer 
wird die Zahl derer, die fich im 
Herrn freuen können, perjünliche 
Vergebung der Sünden erlangt zu 
haben und gerechtfertigt zu jein durch 
den perjünlichen Herzen Sglauben 
(nicht bloß Kopf- und Berjtandes- 
glauben) an Jeſum Ehriftum, fein 
Leben, Leiden, Sterben und Aufer- 
jtehen für ung, für mich und für dich, 
lieber Zejer. Es wird das Gottes- 
wort auch reichlich außsgeteilt, nicht 
nur Sonntags in den Bet- und Ver— 
ſammlungshäuſern von unjern Pre— 
digern, jondern auch von herzuge— 
reiften, die am Sonntag und auch in 
der Woche da3 Evangelium verkün— 
digen. Es find bier zu Bejuch ge— 
weſen: Dr. Baedefer und Rev. 
Morgan von London, lettiicher Bap- 
tiitenprediger von Rujchewiß, Libau, 
dito Roody von Berlin, Prof. Ströter 
von Amerifa u. n. a. Dr. Baedeker 
und Rev. Morgan kamen von der 
Allianzkonfernz in Blankenburg und 
waren auf der Durchreije nach dem 
Kaufajus. Die beiden Baptiftenpre= 
diger Ruſchewitz und Roody reijten 
im Amte ihrer Gemeinden. Prof. 
Ströter hielt in Steinbach eine 
Woche Bibelkurſus, predigte an eini— 
gen Orten und reijte von bier nach 
dem Kubangebiet. Möge der Same, 
den alle Knechte Gottes ausgeitreut 
haben, Frucht bringeu für die Ewig- 
feit. 

Einen herzlichen Gruß an den 
Editor und alle Rundjchaulejer mit 
Joh. 15, 5. P. P. 

Rußland, den 24. Nov. (7. Dez.) 
1901. 














1902. 


Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 


Inman, 2%. Dez. 1%1. 
Einen Friedensgruß zum neuen Jahr 
Dem Editor bring wünichend bar; 
Auch allen Lejern insgemein 
Ein jegensreiches Jahr möcht jein. 


Der Herr hat ung im vor’gen Jahr 
Beichüst, bewahret vor Gefahr, 
Hat auch mit jeiner milden Hand 
Gejegnet unjer ganzes Land, 


Der Herr, ber und mit ftarfer Hand 
Geiühret hier in dieſem Land 
Und auch bier fünfundzwanzig Jahr’ 
In Glück und Segen mit und war. 


O welch’ Gefühl der Dankbarkeit, 
Die ung geziemt für bieje Beit! 
Auch Kirch und Schule freierhand 
Uns eingeräumt in biejem Land. 


Die „Rundjchau” Hat vergangnes Jahr 
Gezeigt den Lejern, wie fie wahr 
"Kommt überall in einem Kleid, 

Geht über alle Grenzen weit. 


Die „Rundichau” giebt Gelegenheit, 
Drum, Leer, nimm doch wahr die Zeit, 
Nimm auch 'nen Plat der „Rundichau“ 

ein, 
Du wirft darin willlommen jein. 
Johann Neufeld. 





Hill8boro, den 20. Dez. 1901. 
Ein volles Jahr ift entichwunden 
jeit unjerer Bejuchgreife nach Ruß— 
land, denn am 13. Dez. vorigen Jah— 
res fehrten wir in unſerer Heimat 
ein. Haben jeit der Zeit vielfältig 
Gelegenheit gehabt, von unjeren 
glücklichen Erfahrungen auch an— 
dern mitzuteilen, welches una im— 
mer wieder die glücklichen Tage ver- 
gegenmwärtiget. — Ganz geheilt von 
meinem Krebsgejchwür unter meinem 
rechten Auge, wovon jeiner Zeit die 


„Rundſchau“ mitteilte, waren Br. J. 


A. Wiebe und ich am 13. Dez. nach 
Nebrazfa gereift, in Gemeindean- 
gelegenheit, Doch weil es aber jo jehr 
falt wurde, wie man ung jagte, bis 
22 Grad Reaumur, blieben wir nicht 
fo lange, al3 wir eigentlich wollten, 
denn es war zu Ealt für Verſamm— 
(ungen des Abends, Gejtern, den 
19,, famen mir, Gott Lob und Dant, 
alücklich in Hill3boro an und waren 
froh, daheim zu fein, Bei unjerem 
Dortfein in Ianjen, ftarb allda eine 
Frau Dück, die wit ihrem Mann von 
York County, Neb., allda zum Be- 
fuche war, und ihr Mann, Dück, 
nahm die Leiche mit fich nach Haufe, 
Ernitliche Erfahrung. — Bei froher 
Unterhaltung im Haufe der Gejchwi- 
fter Jahann Tießens, Janſen, Ne— 
braska, bat mich Schweſter Tießen, 
ob ich ihr könnte zur richtigen Adreſſe 
ihrer leiblichen Schweſter und Schwa⸗ 
ger Johann Rempels, Kuban, verhel⸗ 
fen. Da nun erwähnter Rempel auch 
meiner Frau Vetter iſt, gebe ich mir 
die Hoffnung, daß die Adreſſe ſolgen 
wird in der „Rundſchau“, denn der 
l. Freund Heinrich Tießen, früher 
Hierſchau, welcher in dieſem Freund— 


ſchaftsbunde eingereicht iſt, möchte 
aus Liebe dieſe beſagte Adreſſe mit— 
teilen, wogegen Tießens, Nebraska, 
ſehr dankbar ſein werden. 

Sechs Tage ſpäter. Heute abend, 
am 2. Weinachtstage, ergreift mich 
eine ſo innige Sehnſucht nach den 
vielen, faſt in allen Weltteilen zer— 
ſtreuten Freunden und Bekannten, 
die wir zu einer Zeit das Weih— 
nachtsfeſt gemeinſam feiern durften, 
und leider zu ſehr nach dem Triebe 
unſerer ſinnlichen Natur. Wie we— 
nige findet man heute noch von den 
lieben Geſpielen unſerer Jugendzeit. 
Seit unſerem Beſuche Jahre in Ruß— 
land iſt ein volles Jahr mit ſeinen 
vielen Gnadentagen an uns vor— 
übergezogen. Ueber kurz iſt auch 
unſere Zeit nicht mehr, wie wir es 
faſt täglich von unſern Freunden und 
Mitwanderern hören und erfahren. 
Am erjten Weihnachtsfeiertage hatten 
wir Bejuch von Nebraska in unjerer 
Verfammlung, die erzählten uns, 
daß Jakob Friejen, Krimer Friejen 
genannt, gejtorben jei und am 24. 
Dez. begraben worden. Erwähnter 
riefen, gebürtig aus Blumiftein, 
Rußland, hat als Jüngling meiner 
Frau Schweiter, Witwe Thielmann, 
Nikolaidorf, geheiratet. — Heute, am 
zweiten Feiertage nachmittags, wur— 
de bei jehr großer Beteiligung die Lei- 
che unjeres verjtorbenen I. Bruders 
Gerhard Wiens, der Vater des Edi- 
tor3 dieſes Blattes, auch aus der 
Krim, begraben. Auch ijt in legten 
Tagen Heinr. Voth, früher Frie- 
densdorf gejtorben und begraben. — 

In No. 51 der „Rundſchau“ Lajen 
wir einen wehmütigen Bericht aus 
der ‘Feder des I. Bruders Abr. Krö— 
fer, Spat, Krim. Derjelbe jtimm- 
te ung zum herzlichen Beileid der be- 
troffenen Gejchwifter Toms und de— 
ren Vater und Großvater, Bruder 
Martin Yangemann; wir jagen herz- 
fi Dank für folche Berichte, denn 
nur dadurch Eönnen wir unjere Teil- 
nahme nach Röm. 12, 15 beweijen. 
— Unſere glücklich verlebten Tage in 
Spat fommen uns dabei ins Ge— 
dächtnis. Von vielen, mit denen wir 
jelige Stunden genofjen, erwarten 
wir briefliche Erneuerung, wobei 
auch Altona in Erinnerung kommt, 
— Bon der Schweiter Witwe Jokob 
Tießen, Liebenau, heute ein Briefchen 
erhalten. Durch Gelegenheit haben 
die Gejchwifter David Voths es mit 
berübergebradyt, Wir waren jchon 
einmal bei ihnen, trafen fie aber 
nicht zu Haufe. Wir danken auch 
für dieſen Dienft. 

Allen ein gejegnetes Neujahr wün- 
jchend, verbleiben wir 1. Joh. 3, 
1—3. Abr. Harm?. 





Lehigh, 27. Dez. 1901. In— 
dem ich geitern auf dem Begräbnis 
des I. Onkels Gerhard Wiens in 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Hillsboro war, jo habe ich folgendes 
notiert: Pred. P. U. Wiebe machte 
die Einleitung und einige Bemerfun- 
gen über 2. Kor. 5. — Sein Haupt: 
aedanfe war, daß wir mit Chrifti 
Gerechtigkeit überkleidet mögen fein 
und nicht bloß erfunden werden. 
Zweiten ſprach Pred. 3. A. Fla- 
ming über Bj. 39,5. Er bob be- 
ſonders hervor, daß wir doch allezeit 
mögen bereit jein. Wir wifjen nicht, 
wann unjere Sterbejtunde kommt. 
Desmwegen betet auch David: „Lehre 
doch mich, daß es ein Ende mit mir 
haben muß.” Ferner ſprach Melt. 
J. A. Wiebe über Ebr. 4,9. Er 
betonte bejonder3, wie tröftlich es fei, 
daß wir dieje Verheißung haben, daß 
nach diefem Leben noch eine Rube 
vorhanden iſt. Zum Schluß jprach 
Aelt. Heinrich Wiebe iiber Ev. Joh. 
16, 33. Er jprach beſonders tröften- 
de Worte zu den Hinterbliebenen. 
Er bob bejonderz hervor, fie jollten 
Frieden haben und auch in der 
Angſt ganz getroft jein. 

Pred. Abr. Harms hielt 
Sclußgebet. 

Folgendes Xebensverzeichnis wur— 
de vorgelejen: 

Der hier vor ung im Sarge Lie- 
gende, Bruder Gerhard Wiens, ift 
geboren Anno 1838 den 13. Aug. in 
Blumenort, Südrußland. In die 
Ehe getreten 1860 den 5. Nov. mit 
Elifabeth Koop von Muntau. In der 
Ehe gelebt 41 Jahre 1 Monat und 
17 Tage. 12 Sinder gezeugt. 2 ver- 
heiratete Söhne, 2 verheiratete und 
eine ledige Tochter und die (. Mutter 
betrauern den Verluſt des ihnen jo 
teuren dabhingejchiedenen Gatten und 
Vaters. Er iſt alt geworden 63 
Jahre 4 Monate und 9 Tage. Et- 
wa3 über 8 Wochen jchwer krank ge- 
wejen. Zuletzt konnte er fich nicht 
mehr jeibjt helfen. Auch ihm gilt 
der Vers des Dichters: 

Wir zogen hin und wieder, 
Das Kreuz war immer groß, 
Bis daß der Tod uns nieder 
Legt in des Grabes Schoß. 

Der Herr voller Gnad’ und Güte, 
der der rechte Vater ift der Witwen 
und Waiſen, wolle die Hinterbliebe- 
nen tröjten, 

Mit Gruß 


dag 


G,A Wiens, 











Waſhington. 

Odeſſa, 20. Dez. 1901. An den 
Editor der „Rundſchau“ und alle 
Leſer derſelben. Da ich ſchon ſo 
lange keinen Aufſatz für die „Rund— 
ſchau“ mehr geſchrieben habe, wird 
der Editor vielleicht auch denken, 
er dürfte es jetzt ſchon nicht wieder 
anfangen; aber weil da etliche in 
Oregon ſind, an die ich ſchreiben 
ſollte, und es zu viele ſind, um an 
jeden einzelnen einen Brief zu ſchrei— 
ben, ſo dachte ich, würde ich die 
„Rundſchau“ zur Hilfe nehmen. 
Hoffentlich wird die es aufnehmen. 


Liebe Freunde, vieles kann ich 
euch von hier noch nicht berichten. 
Hab aber ſchon etwas Gutes, auch 
etwas Schlechtes geſehen. Das erſte 
Gute, das ich geſehen, iſt der viele 
um ſchöne Weizen; es hat hier dies 
Jahr ſehr viel vom Acker gegeben. 
Von Land, das im Frühjahr aufge— 
brochen geworden iſt, hat es durch— 
ſchnittlich 20 Buſhel vom Acre gege— 
ben, von Stoppelland hat es durch— 
ſchnittlich 30 Buſhel gegeben, und 
von Brachweizen hat es 35 bis 60 
Buſhel vom Acre gegeben. Hafer 
hat es von 50 bis 75 Buſhel vom 
Acre gegeben. Das zweite Gute iſt, 
da ein Mann bier dreimal jo viel 
bejchaffen kann als in Oregon, bier 
haben die Farmer bis drei= und vier- 
icharige Pflüge, und dann von 6 big 
8 Pferde davor, und ein Manu han= 
tiert da3 Ganze. Gejchnitten wird 
alle3 mit dem Header. Einige dre— 
ichen auch gleich, die Mehrzahl aber 
wartet mit dem Drejchen, bi3 da3 
Schneiden beendigt iſt. 


Vom Wetter kann ich nur berich- 
ten, daß wir die Zeit, jeit wir bier 
find, zwei Tage etwas Wind mit 
Staub gehabt hatten. Die Farmer 
jagten mir, daß der eine jtürmijche 
Tag einer von den jtürmijchten Ta— 
gen war, den fie dies Jahr gehabt 
haben. 

E3 wird den lieben Lejern noch 
wohl eingedent jein, daß ein gewiſ— 
jer Herr Quiring zu einer Zeit einen 
Aufſatz in die „Rundſchau“ einjegen 
ließ, in welchem er erwähnte, daß er 
mit Pferd und Pflug dreimal vom 
Berg herunter gerollt jei hier in Wa— 
ihington, wo er noch meinte, das 
wär ihm doch ganz zu grob. Das 
Schlimmſte hat er aber noch nicht be= 
richtet. E3 bat zu einer Zeit bier 
der Wind jo jtarf geblajen, daß Herr 
Quiring ift aus dem Wagen gebla- 
jen, während er von der Stadt nad) 
Haufe gefahren iſt. Es iſt Doch zu 
bedauern, daß ihm auch all das 
Schlimmite zufallen muß. Das iſt 
eine große Schattenjeite von Wa- 
ihington, Es iſt bier diejen Herbit 
jehr lange trocken gewejen, und Die 
Folgen davon waren, daß die Wege 
ziemlich lücherig und jtaubig wur— 
den, Es regnete aber im halben No— 
vember und dann war der Staub 
alle, Doch find die Köcher noch nicht 
alle zugefahren, 


Den 9, Dezember fiel jo ein Zoll 
Schnee, ijt jeitdem auch noch immer 
faltes Wetter geweſen und jomit liegt 
der Schnee auch noch, Es joll am 
fälteiten Tage 3 Grad unter Null 
gewejen jein. 

Nun Hab ich ja denn auch jchon 
mehreres berichtet von bier. Sollte 


irgend jemand nocd mehr von bier 
wifjen wollen, der möge nur anfra= 
gen, ich will es, jo gut ich kann und 
weiß, beantworten. 





4 Mennoönttifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Gejegnete Weihnachten und ein 
fröhliches neues Jahr wünſchend, 
unterzeichnet fich 

A. W. Toews. 

P. S. — Odeſſa iſt fernerhin die 

Adreſſe. 





Nebraska. 


Bradſhaw, den 26. Dez. 1901. 
Weil ich von meinem lieben Vetter 
Sohn Quiring durch die „Rund- 
ſchau“ aufgefordert und du, lieber 
Editor, glaubteit, daß ich mich ſchul— 
dig fühlte, etwas von unjerer Sas— 
katchewan-Reiſe zu berichten, jo will 
ich’3 verfuchen zu thun. Wir fuhren 
Donnerstag, den 12. September, 11 
Uhr vormittagg von Bradſhaw, 
Neb., ab und kamen um 3 Uhr in 
Dmaha, Neb., an. Da kauften wir 
unſere Erfurfionsbillette, und um 7 
Uhr abends bejtiegen wir den Chi— 
cago & Northweitern- Zug, welcher 
uns bis nach Minneapoli3 brachte. 
Da kamen wir um 8 Uhr morgens 
an, und da hatten wir den ganzen 
Tag Zeit, und die große Stadt an- 
zufehen, wo e3 auch manches zu 
jehen giebt, überhaupt für einen 
Mann, der noch feine Reife gemacht 
bat. 

Des Abends 7 Uhr beitiegen wir 
wieder den Zug; dann ging's bis 
zur Grenzitadt South Portal, da 
bielt der Zug an, und die Zollbeam- 
ten famen und durchichauten unjere 
Koffer. Als das geichehen war, 
brachte uns der Zug über die Grenze 
bi8 North Portal. Da kauften wir 
ung unjere Tickets bis Rojthern. 

Als alles fertig war, bejtiegen wir 
den Zug, der jchon bereit jtand, 
dann dem hohen Norden zu, bis 
Regina; da blieben wir über Sonn- 
tag und erfreuten Br. Franz Berg, 
der dort in einer Hochichule Unter- 
richt nimmt, mit einem Bejuch. 
Montag brachte uns der Zug bis zu 
unjerm Reijeziel. In Rofthern an- 
gefommen, fam ein gewijjer Unrub; 
der nahm ung in Empfang; weil er 
ein Hotel hat, wollte er uns in jein 
Haus nehmen. Da es noch nicht 
ſpät war, jo hielten wir ung noch et- 
was in der Stadt auf. Mit einem- 
mal fam auch mein Schwager Franz 
Spenjt, der gerade in der Stadt 
war. Ernahm mich mit zu feinen 
Kindern Dietrich Neufelds. Da über- 
nachtete ich, die andern beiden gin- 
gen zu Unruhs zur Nacht. 

Den nächſten Morgen ging es 
aufs Land. Ich fuhr mit meinem 
Schwager, und die beiden Brüder, 
Gooßen und Abr. Sperling, fuhren 
mit dem Poſtmeiſter Neufeld. Als 
ich zu Spenits fam, gab’3 nad) 
neunjäbriger Trennung ein freudi- 
ges Wiederjehen, und jo auch den 
nächiten Tag bei meiner Schweiter 
Frau Beter Peterd. Da murde 


glei) aufgehört mit Getreidezu- 


jammenfahren. Nachdem wir ung 
begrüßt hatten, wurde jo manches 
gefragt und erzählt, nur ſchade, daß 
die Zeit jo furz war. 

Peter Peters fuhren mit uns zu 
Geſchwiſter Johann Berg3 von Ne— 
brasfa. Da gab’8 auch ganz frohe 
Sefichter, und Br. Berg fuhr mit 
uns einen Tag, Land zu bejehen, 
und jo auch Br. Franz Penner fuhr 
einen halben Tag mit und. Wir ha— 
ben manches gute, aber auch jteinige 
Land gejehen. 

Br. Venner brachte ung wieder zu 
Peter Peter, und der fuhr mit ung 
zu einem Dufoborzen-Dorf. Che 
wir zu diefem Dorf famen, mußten 
wir per Boot über den Sasfatche- 
wanfluß fahren. 

Al wir in Petrowfa ankamen, 
gingen wir in ein Haus, und Die 
Leutchen nahmen ung jehr freund- 
Ichaftlich auf. Es dauerte nicht jehr 
lange, jo wurden wir zu Mittag ein— 
geladen, welches aus Borjchtich und 
Noggenbrot, Butter und ſüßer Milch 
beitand. 

Als wir und da3 Dorf ein wenig 
angejehen hatten, ging’3 wieder zu— 
rück. Die beiden Brüder blieben bei 
Gejchwiiter Iſaak Neufelds. Den 
nächiten Sonntag jollte bei Geſchwi— 
ter Eichendorf3 Berfammlung jein. 
Weil es aber dann tagsüber jchneite, 
jo gab’3 feine VBerfammlung. Es 
waren nur Peter und Br. Jakob 
Peters und ich da. Wir lajen ung 
Gottes Wort und unterhielten ung, 
beteten zujamen und gingen gejegnet 
voneinander. Ich ging zu Spenits 
zur Nacht, und Montag fam Br. 
Eichendorf und die beiden Brüder, 
dann fuhr er mit uns nach Rojthern 
per Schlitten. Es war jo bis 6 Zoll 
tief Schnee. 

Von Roſthern fuhren wir per 
Bahn zurück bis Sasfatvon; da 
blieben wir noch 2 Tage, und Die 
Landagenten fuhren und zeigten ung 
viel und offenes Land; aber es woll- 
te uns nicht vecht gefallen, es war 
uns dort auf Townſhip 38 etwas zu 
jteinig die eine Hälfte, die andere 
Hälfte war gut im ganzen genom— 
men. 

Was das Wachstum anbelangt, 
dann wächſt Dort alles gut, wenn e3 
nicht verfriert. Die Getreidehocen 
tanden dichter al& bei ung. Ein 
Mann hatte von 5 Acres Hafer 600 
Bu. gedrojchen, und der Hafer wog 
42 Pfund per Buſhel. 

ALS wir das Land bejehen hatten, 
bejtiegen wir wieder den Zug und 
dann ging’3 der Heimat zu. In St. 
Paul hielten wir ung noc) ein paar 
Tage auf und bejahen ung die groß- 
artigen Sägemübhlen und die Dampf- 
müblen, und was e3 jonjt noch zu 
jehen gab. Dann liefen wir ung 
unjere Tickets in Ordnung bringen, 
jo daß wir in Mountain Lake, 
Minn., ausjteigen Eonnten. Der 


Seneralagent gab und nur kurze 
Beit. 

Donnerstag 38 Uhr morgen3 fuh- 
ren wir von St. Paul ab, und 1 
Uhr mittags kamen wir in Moun- 
tain Zafe an; da trafen wir Br. Au— 
auft Klingenberg, welcher und mit 
in fein Haus nahm. Weil ich aber 
zu meinem Better Heinrich Quiring 
wollte, der aber gerade in Walls 
Kirche auf einem Begräbnis war, jo 
fuhr Br. Klingenberg mich dorthin. 
Zur Nacht ging's dann zu Quirings, 
und der fuhr den nächiten Tag mit 
mir zu einem Better Abr. Funf. 
Diejer erwie3 mir die Liebe und 
fuhr mit mir zu meinem Onfel, Be- 
ter Quiring3, die etwa 26 Meilen von 
Mountain Lake wohnen. Als wir 
dort anfamen, gab's ein frohes Be— 
grüßen nach 27 Jahren. Da wurde 
jo manches mitgeteilt. Nur jchade, 
daß es auf jo kurze Zeit war! 

Den nächſten Tag um 9 Uhr mor— 
gens ging’3 wieder ans Scheiden 
und vielleicht auf Nimmerwiederje- 
ben in diefem Leben, denn Onfel iſt 
ſchon bald 84 Jahre alt. Nachdem 
ich Abjchied genommen, brachte mich 
mein Better Funf bis zur nächiten 
Station; von da ging’3 ohne viel 
Aufenthalt der Heimat zu. Wir ka— 
men Sonatagabend wohlbehalten 
zu Hauje an und trafen die Unjern 
alle friich und gejund an, dem Herrn 
jei der Dank dafür. 

Zum Schluß danfe ich noch allen 
für die erwiejene Liebe, die ich auf 
meiner Reije genojjen habe. 

Es war hier vor den Weihnachten 
Ichon ziemlich falt. Es war jchon 
bis 24 Grad R. Froft. Während der 
Feiertage war aber jehr ſchönes Wet- 
ter, welches uns auch jehr paßte; 
denn die Gemeinde hatte ein Sonn= 
tagsichulfeft zum erſten Feiertag- 
nachmittag bejtimmt, welches daher 
auch reichlich bejucht wurde. 

Sch muß aufhören für diesmal, 
denn ich fürchte, e3 wird dem Editor 
und den Lejern zu viel. 

Wünſche dem Editor und den Le— 
jern ein gejegnetes neues Jahr. 

Herzlich grüßend, euer 

Safob Heinrich. 





Canada. 





Manitoba. 


Gretna, den 23. Dez. 1901. 
Werter Editor der „Rundſchau“! 
Da ich noch immer ein Rundſchau— 
leſer bin, ſo will ich auch verſuchen, 
ein paar Zeilen für dich zu ſchreiben, 
weil ich ſo viele Freunde habe, die 
vielleicht Nachricht erhalten möchten, 
wie es uns geht. Uns geht es im 
Zeitlichen ganz gut; ich habe nichts 
zu klagen, und geſund ſind auch alle, 
Gott ſei Dank. Wir können dem 
Allmächtigen nicht genug danken, 
daß er uns noch dieſes Jahr ſo gnä— 





8. Januar 


dig erhalten hat. Ja, wir ſtehen 
wieder dicht vor dem Wechſel des 
Jahres und wiſſen nicht, ob wir es 
erleben werden. Denn mit einem 
Male kann's heißen: Beſtelle dein 
Haus, Menſch, denn du mußt ſter— 
ben. Es ſind ſchon etliche hier jetzt 
geſtorben, die ſchon nicht die Weih— 
nachten erreicht haben. 

Ich habe noch Geſchwiſter in Ruß— 
land, die gar nicht ſchreiben. Ich 
hatte ſchon im vorigen Jahr einmal 
in der „Rundſchau“ bekannt gemacht, 
aber nichts von ihnen gehört, außer 
von einem Schwager Peter Wolf 
von Wernersdorf, Molotſchnaer Ko— 
lonie. Demſelben ſage ich viel Dank 
dafür. Vielleicht berichteſt du noch 
mehr, wenn du was weißt, lieber 
Schwager. 

Auch iſt da noch eine Tante mei— 
ner Frau Jakob Schierling in Für— 
ſtenwerder. Ihr Bruder Heinrich Lö— 
wen lebt noch und iſt ſeinem Alter 
nach ſehr rüſtig. Er grüßt ſeine 
Schweſter und wünſcht ihr Gottes 
weiſen Rat. 

Wünſch dem Editor wie auch den 
Rundſchauleſern geſegnete Weihnach— 
ten. 

Meine Adreſſe iſt: Erdmann Nik— 
kel, Gretna, Manitoba, Canada. 

Erdmann Nikkel. 





Rußland. 





Fiſchau, den 24. Nov. 1901. 
Werter Editor! Wünſche Ihnen und 
allen Rundjchaulejern des Herrn Se— 
gen zum Gruß. Creignifje haben 
meine Gedanken jchon längſt bejchäf- 
tigt, daß ich meinen [. Freunden dort 
in Amerifa einige merkwürdige Dinge 
durch die „Rundſchau“ berichte. Es 
bielt mich immer ab, daß andere, bej- 
jere Schreiber, jolches wohl eher wür- 
den berichtet haben, wie z.B. Freund 
H. Thießen, Melitopol, welcher jchon 
jo manches durch die „Rundjchau“ 
veröffentlicht hat, was von Intereſſe 
war. Zuerſt berichte ich Sterbefälle, 
welche in der Zeit eines Monats in un- 
jern Dörfern vorgefommen, meistens 
alte Zeute, die auch dort noch Freun— 
de und Befannte haben. Als da ift 
Sohann Neufeld, Lindenau, alt 65 
Sabre; Beter Willms, Blumenort, 
alt 76 Jahre; die Witwe Peter Lö— 
wen, Rojenort, 66 Jahre (Hat den 
Editor oft gefüttert und beherbergt. 
Mein Beileid den Hinterbliebenen!); 
dajelbit Peter Neufeld, 42 Jahre, 
derjelbe, denfe ich, bat in Amerika 
noch zwei Onfel, Peter und Johann 
Neufeld von Rojenort, welche ich gut 
gefannt habe. Vergangene Woche 
jtarb Jakob Schellenberg, Tiegenha- 
gen, alt 72 Jahre, und Johann Nik— 
fel, Brangenau, 64 Jahre. In unferm 
Dorfe iſt in dieſem Jahre bis jeßt 
feiner gejtorben, dem Alter nach 
wäre die Reihe jet an mir, da ich 























1902, 


bier in Fiſchau jet der ältefte bin, 
jeit Mai im 79. Jahre. Solches die— 
ne meinen Nichten zur Nachricht. 
Du, lieber Schwager Heintih B. 
Frieſen, Kan., ſchreibſt jo lange kei— 
nen Brief mehr. Bei mir ift’3 Alter? 
jchwäche, daß ich fo träg zum Schrei— 
ben wurde, folches foll bei dir noch 
nicht fein. Ich denfe, der in der 
„Rundichau”“ (Korn. H. Briefen) 
öfters jchreibt, könnte ja von euch 
mal wa3 einjchalten. Du, Korne- 
fius, kommſt mir jo vor, als ob Dir 
das Schreiben gut gehe. Berichte 
ung von deinen Eltern, und meinen 
drei Bettern, ob fie wohl noch alle 
leben. Will noch berichten, daß wir 
una diefen Sommer im Vorgarten 
ein neues Haus gebaut haben, wo 
wir gedenfen unjere legten Jahre in 
Ruhe zu bejchliegen. Die Wirtjchaft 
bejorgt unjer Sohn Peter, welcher 
mit Kornelſens Eliſabeth von bier 
verheiratet ift. Meine alte Schweiter, 
Frau Reimer, leidet noch immer an 
Rheumatismus, wohl ſchon bei 25 
Jahren; fie ift jeit dem 8. Juni im 
84. Sabre. 
Gruß an den 
Rundſchauleſer. 
Jakob Wölk. 


Editor und die 





Halbſtadt, den 24. November 
1901. Der l. Herr hat eine ſehr ern— 
ſte Sprache zu Isbrand Frieſen, 
Alexanderthal, geredet, indem er ſei— 
ne liebe Ehefrau ſo plötzlich von ſei— 
ner Seite nahm, zwar während des 
Kaffeetrinkens. Wenn ich recht un— 
terrichtet bin, haben Frieſens Beſuch 
gehabt, und ſie geht geſund zum 
Veſpertiſch, und nachdem ſie zwei 
Taſſen Kaffee getrunken bat und ſich 
das dritte eingegoſſen hat, ſtürzt ſie 
zu Boden und iſt eine Leiche. Auch 
hier bei uns im Dorf iſt der Tod 
eingekehrt; es ſtarb die Frau des 
Franz Kornelſen, früher Alexander— 
krone, die wurde geſtern am 23. 
Nov. begraben. Auch unſre alte 
Tante Jakob Kröker in Tiege, früher 
Petershagen, iſt geſtorben. Ihr Be— 
gräbnis fand am 9. Okt. ftatt. Ue— 
brigens ift unter unjern Freunden 
noch alles jo beim alten, jo viel mir 
bewußt. Bon Gejchwijter Franz 
Matthifen haben wir jchon lange 
feinen Brief erhalten, ebenjo auch 
von den lieben Bettern, Peter War- 
fentin, Bernhard, Jakob, Gerhard 
und Abraham Reimer, Schwager 
Jakob Regehr. Ihr möchtet alle mal 
jchreiben. 

Herzlichen Gruß an alle l. Freun- 
de und Rundjchaulejer. 

B. 3 Reimer. 

Meine Adrefje ist: Poſt Halbitadt, 
Wol. Gnadenfeld, Gouv. Taurien, 
Siüdrußland. 

Samara, den 26. Nov. 1901. 
Werte „Rundichau”! Wichtig iſt's 
mir immer, wenn ich von jolchen 


Leuten in der „Rundſchau“ leſe, die 
ich früher gefannt. Habe dort man— 
che Freunde und Bekannte in dem 
fernen Amerifa. Da habe ich Tan- 
ten und meiner Frau Schweiter, von 
denen ich leider noch nichts getroffen 
beim Leſen. Mancher, den ich be- 
reit3 vergefien, läßt von fich in der 
„Rundſchau“ hören, und ich freue 
mich, daß er noch lebt. Wichtig. ift 
zu lejen, wie der Verbrecher, der den 
Präfidenten tötete, jo furchtlos zum 
Tode gewejen. — Es ſollte billig 
den Sünder zur Buße rufen, aber 
e3 jcheint jo, al3 ob der Menjch im— 
mer gleichgültigecr wär über fich 
jelbft. Am meisten liegt es in dieſer 
Beit nur am Thun. 

Wir haben hier in unjerer Gegend 
Schon viel Schnee. Die Wagen find 
zur Seite geftellt, und die Schlitten 
werden häufig benußt. Der Gejund- 
heitszuſtand ift gut. 

Im Sulimonat ftarben bier zwei 
Frauen; eine war die Frau des Ab. 
Peters, die andere des Iſaak Frieſen. 
Die Hinterbliebenen Friefens umd 
Peters Hatten auch dicht hinterein— 
ander Hochzeit. Peters hatten fie 
Donnerstag der vorigen Woche und 
Frieſens gejtern, Sonntag. 

Der Vorſchlag in No. 46 gefällt 
mir, auf jolche Weije befommen wir 
doch alles, was uns intereffiert, und 
die Redaktion erjpart fich etwas, 
wie gejagt. 

Sollte jemand neugierig fein, wer 
Schreiber diejes fei, jo diene ihm 
folgendes. Ich bin ein Sohn des 
Jakob Martens, Wenersdorf; meine 
Frau ift eine geborene Anna Dück, 
Heinrichsfeld. Unſere Eltern beider- 
jeit3 haben die Wirtichaften aufgege- 
ben und befinden fich bei den Kin— 
dern und leben aljo von den Zinſen. 

Noch einen Gruß an Editor und 
Leſer. F. Martens. 





Samara, den 26. Nov. 1901. 
Werte „Rundſchau“! Zuvor wünjche 
ich dem Editor und allen Xejern der 
„Rundſchau“ das beite Wohlerge- 
ben an Leib und Seele. Der Ge- 
fundheitszuftand ift hier gut; es ift 
bier jet auch Schönes Wetter. Schnee 
ift viel, der Weg zum Fahren jchlecht. 
Hochzeiten find dieſen Herbſt viel. 
E3 macht doch wohl, daß hier diejes 
Jahr wenig Arbeit ift, Darum wer— 
den die Jungen doch wohl heirat3- 
luſtig. Die Loſung ift auch vorbei. 
E3 bat einige das Glück getroffen, 
daß fie auf vier Jahre Nahrung und 
Kleidung befommen. Unter den 
Glücklichen ift meiner Frau Bruder, 
Heinrich Friefen. Schwager Hein- 
rich würde gar nicht weinen, wenn 
er nicht zu dienen brauchte. 

Mein Johann ift auch zu Hauſe; 
er hat jegt ein Jahr hinter jih. Er 
hat auf drei Monate Urlaub. Die 
Zeit wird ihm auch viel zu jchnell 
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verlaufen. Ich glaube, daß es vie- 
len gejund ift, daß fie in den Dienft 
müffen. 

Sch habe jveben vom Tode meines 
Großonkels Iſaak Braun gelefen. 
Die Hinterbliebenen können fich doch 
wohl damit tröften, daß er jelig ent- 
ichlafen ift, was wir ihm auch von 
Herzen wünjchen. E3 kann vielleicht 
jemand die Adreſſe des Heinrich 
Dietrich Rempel angeben. Seine El— 
tern wohnten in Großweide. Wenn 
jemand jeine Adreſſe befannt ift, 
bitte, jelbige der „Rundjchau” anzu— 
vertrauen. G. u. J. W. 





Großfürſtenthal, Kaukaſus, 
den 27. Nov. 1901. Werte „Rund— 
jchau“! Indem der briefliche Ver- 
kehr faſt ins Stoden gefommen, jo 
will wenigſtens ich durch die „Rund— 
ſchau“ etwas von ung hören lafjen. 
Bejonders meinen Eltern und Ge— 
Ichwiftern in Newton, Kanſas, diene 
dieje Nachricht, jowie Br. B. Enns, 
Dowlekanowa; Br. J. Enns, Oren- 
burg; Abraham Enns, Fürjtenland, 
ja allen Freunden und Bekannten 
berichten wir hiermit von unjerm 
Befinden. Wir find bereit3 vier 
Sahre bier auf diefer Anfiedlung, 
haben mit mancherlei Schmwierigfei- 
ten zu kämpfen gehabt. Auch diejes 
Sahr wurde unjer Getreide durch ei- 
nen verheerenden Hagel jo zerjchla- 
gen, dab wir eine totale Mißernte 
hatten. Wohl hat unfere Mutterfo- 
lonie Sagradomfa diefe Not gegen: 
wärtig gelindert, aber zwei Dörfer 
mit über 400 Seelen brauchen auch 
viel. Uebrigens find wir froh, daß 
wir bier find. Unſer Haus und 
Stall ift 113 Faden lang und 23 Fa- 
den breit, haben eine Scheuer von 43 
Faden. Bäume haben wir 250 Stüd 
gepflanzt, wachen auch jehr. Wir 
haben einen jehr naſſen Herbit und 
hoffen auf eine gute Ernte. Das 
Wintergetreide jteht jehr gut. 

Muß noch berichten, daß die Pre— 
diger Peter Martens und Joh. Nickel 
von Sagradowfa, vor zwei Wochen 
una bier bejuchten und auch Hausbe— 
juche gemacht haben. E38 jcheint, 
dab das Wort, das fie hier ausſtreu— 
ten, nicht leer zurückgefommen ift, 
denn zwei Seelen famen noch, wäh— 
rend fie bier waren, zum Frieden, 
viele find juchend und diejenigen, die, 
wenn auch nur in Schwachheit dem 
Herrn dienten, find aufgemuntert. 
O, e3 ijt wirklich gut und jegenbrin- 
gend, wenn folche Säfte herfommen. 
Liebe Eltern, muß euch noch berich- 
ten, daß Jakob Reimers, Schönau, 
Sagradomwfa, auch vor zwei Wochen 
bier auf Bejuch waren. Onkel Rei: 
mer bat jchwere Atemnot und Tante 
bat jeit bald einem Jahr ein jchlim- 
mes Bein; iſt aber in leßter Zeit et- 
was bejjer geworden. Jakob de 
Fehr, Gnadenfeld, ift im Frühjahr 
geitorben. 
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Der artefiihe Brunnen iſt noch 
immer nicht fertig, iſt bei 107 Faden 
tief. Bruder Peter Enns, du mwoll- 
teft una ja diefen Herbit befuchen. 

Eltern, Gejchwilter, Freunde und 
Bekannte grüßend, 

Heinridh u. Elifabeth Enns. 





Großweide, den 28. Nov. 1901. 
Werte „Rundſchau“! Habe ſeit drei 
Monaten keinen Bericht eingeſchickt, 
war ja auch bisher noch kein leeres 
Plätzchen im Blatt, und ſomit ha'ts 
auch wohl noch nicht gefehlt. — Ur— 
ſache meiner Verſäumnis war, daß 
ich zwei Monate auf der neuen An— 
ſiedlung im Terekgebiet (die Anſied— 
lung leiten zu helfen) geweſen bin, 
eine Anſiedlung hat ja immer mehr 
oder weniger ihre Beſchwerden. Dieſe 
um ſo mehr, weil die Zeit (Septem— 
bermonat) kurz und das Baumate— 
rial, Holz und Ziegel, knapp, Steine 
gar keine, auch der Arbeiter zu we— 
nige ſind, denn die umwohnenden 
Mohammedaner, als Nogaier, Tarta— 
ren, Abreken, Kumeken und mehrere 
andere, lieben eben nicht anſtren— 
gende Arbeit, welche ſie lieber ihre 
Frauen thun laſſen, und ſie ſelber 
ſitzen lieber zu Pferde. Auf der An— 
ſiedlung werden Verſuche mit Tief— 
waſſerbrunnen gemacht, denn zwei 
Dorfspläne haben leider nicht gutes 
Trinkwaſſer. Ich habe Hoffnung, 
daß die Anſiedlung ſich mit der Zeit 
ganz gut machen wird, aber mehr 
mit Viehzucht als mit Getreidebau, 
denn Weide- und Futtermangel wird 
wohl ſo bald nicht eintreten. Die 
Mehrzahl der Anſiedler gehen kom— 
mendes Frühjahr Hin, jeßt find jo 
bei 120 Familien dort. Der Ge— 
ſundheitszuſtand iſt jeßt qut. Ans 
fänglich (Auguſt und September) 
berrichte Fieber und Durchfall. Die 
Mücdenplage war nicht lang, ſtark 
nur zwei Wochen im Auguft. 

Auch bier in Großmeide ift der 
Geſundheitszuſtand gut; nur unter 
den Kindern berricht Krupp und 
Scharlach, auch Diphtheritis, und von 
den lieben Alten find mehrere aus 
dem Zeitlichen gejchieden, was auch 
manchen dort drüben vielleicht nahe 
angeht, denn in Fürftenau ift der 
lange dort gewejene Lehrer Peter 
Lorenz gejturben. In Rudnerweide 
jtarb im Sommer die Frau des Da— 
niel Ediger und zwei Monate jpäter 
ftarb er jelbit. In Großweide ſtarb 
nad kurzem Kiranfenlager die Frau 
de3 Hermann Friejen, fie machten 
ſich fertig, um in drei Wochen ihre 
Silberhochzeit zu feiern. E83 kam 
anders; anjtatt Silberfranz gab es 
einen Trauerfranz. 

Bemerfe zugleich, um die lieben 
amerifanijchen Freunde und Be— 
kannten daran zu erinnern, daß auch 
wir in nicht langer Zeit, den kom— 
menden 3. Mai (jo der liebe Gott 

(Fortjegung auf Seite 8.) 
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Unterhaltung. 


Der Tempelhauptmann. 


Bon Anton Oborm. 











(Fortjegung.) 
Sechſtes Kapitel. 
Sifarier und Effäer. 


An einem jchönen Morgen bewegte fich 
durch das Schafthor, das in der Richtung 
nach dem Delberge führte, ein Meiner Zug 
heraus. Es waren einige Berittene, au- 
genfcheinlich Dicner, die wohlbewaffnet 
waren, und zwiſchen ihnen wurde bon 
zwei ftarfen Maultieren eine geſchmückte 
Sänfte getragen... In berjelben ſaßen 
Sarah und Mizpah. Zur Geite der 
Sänfte aber ritt Eleazar. Der Zug ging 
anfangs durch das Thal Joſaphat bis in 
die Nähe ber Grabmäler des Abjalon und 
be3 Zacharias, wo er fich nach Sübdoft und 
dann völlig nach Dften wendete auf bie 
Straße, bie gegen das liebliche Etädtchen 
Bethanien führte. 

Ringsum war alles grün und freund» 
lich, ein bläulicher Echimmer lag um den 
Delberg, an bejien Fuße man hinzog, und 
bie ganze Natur atmete tiefen Frieden. 

Eleazar Hatte an jenem Tage, da er 
feine Schwefter an ber Bruft des Römerr 
erblickte, zuerft Anan nach jeinem Haufe 
gebracht, dann mar er zurückgekehrt und 
hatte mit feiner Mutter ernft und ein- 
dringlich über das Vorgefallene geipro- 
chen, endlich aber hatte er fich zu Mizpah 
gewenbet. Die brübderliche Liebe rang 
mit der Regung feines Zorn? und blieb 
Siegerin. Mit tief ergreifenden Worten 
bat er das Mädchen, nicht zu vergeſſen, 
wohin fie gehöre, und daß feine Gemein. 
fchaft fein könne zwifchen ihr und ten An- 
gehörigen jenes verhaßten Volkes, das ber 
Tobfeind der Juden ſei. Er flehte fie an 
in rührender Weife, des toten Vater? ein- 
gebent zu fein und jeinen Namen nicht zu 
fchänden dadurch, daß fie ihr Herz dem 
Fremdling Hingebe, der an heidniſchen 
Altären opfere und den Gott Abraham 
mißachte. Mizpah hatte ftill vor fich hin— 
mweinend ihm zugehört, dann fprach jie 
leiſe: „Helfe mir Jehovah, wenn ich 
nicht lügen kann und jagen muß: 9a, ich 
babe Marcus lieb, weil er edel und gut ift 
— aber ich gelobe auch bei dem Gotte Is— 
rael3, daß ich niemals ihm angehören 
werde als fein Weib.“ 

Da Hatte Eleazar ihre beiden Hände er- 
griffen, ihr tef in die umflorten Augen 
geiehen und gejagt: „Sch danke dir, Miz- 
pah! Sch Habe meine Schmweiter, Ananias 
bat jeine Tochter we er. Jehovah jegne 
bich !” 

Seit jener Stunde aber Hatte er den 
Seinen ein boppelte® Maß von Liebe ge- 
geben, und da er hörte, daß Sarah bie 
Abficht Hatte, Hinzugeben und Jonathan 
beimzubolen von den Efjäern, war er völ- 
lig damit einverjtanden und jah es gern, 
daß Mizpah die Mutter begleiten jolle, 
weil er hoffte, daß die Heine Reije jie zer- 
ftreuen und von d m, was ihr {erz ver— 
wundet, ablenten werde. 

Er ſelbſt Hatte die Vorbereitungen für 
ben Zug getroffen, für Bequemlichkeit 
und Sicherheit der Frauen gejorgt und 
ihnen bemwaifnete Begleiter ausgejucht, auf 
beren Mut und üuntichlofjienheit er rech- 
nen zu bürfen glaubte ; denn ganz jicher 
war e3 in der Wüſte Juda, durch melche 
man ziehen mußte, nicht. Man hatte wie- 
berholt gehört, daß fich dort kleinere Ban- 
ben ber Sikarier aufhielten, obwohl die- 
felben in der legten Zeit fich mehr in das 
Gebirge gezogen zu haben jchienen, und 
ihre Zeindjeligleiten gegen die Römer 


richteten, jo daß man fich gemöhnte, fie 
beinahe wie eine patriotifche Partei anzu- 
fehen. Sie würden wohl der Mutter und 
Schweſſer Eleazars fein Leid zufügen. 

Die Sifarier waren unheimliche Gejel- 
Ien, die ihren Namen hatten von dem 
furzen Dolche (sica), welchen fie bei fich 
führten und oft genug zum Meuchelmorb 
brauchten. Sie waren freifcharen, bie in 
ben Bergen bauften, und wiederholt eine 
zweideutige Rolle jpielten. Während fie 
einerjeit3 urfprünglich die Römer be- 
fämpften und alles, was zu ihnen bBielt, 
aljo auch die vornehmen Phariläer, deren 
Landſitze fie oft überfielen, plünderten und 
vermwüfteten, hatten fie eine Beitlang mit 
Geſſius Florus, dem Landpfleger, gemein- 
jame Sache gemacht, unter feinem Schuße 
ihre Raubzüge unternommen und bie 
Beute mit ihm geteilt, jo daß mancher 
Reiche, ber feine ländlichen Bejigtümer 
ichügen wollte, ihnen geradezu einen Tri— 
but zahlte. Mitunter fchien ihr Patriotis- 
mus auch wieder lebhafter durchzubre- 
chen, und Bornehme, zumal Phariiäer, 
die ben Römern allzu freundlich gefinnt 
waren und fich vor ihnen bemütigten, 
waren wohl jelbft in den Eäulenhallen 
des Tempels, mitten unter ber Menge des 
Volks, von einem kurzen Dolche der Si— 
farier niedergeftoßen worden. 

Eleazar hätte am liebſten die beiden 
Frauen jelbit bis an das Ziel ihrer Reiſe 
gebracht, aber er durfte unter den augen- 
blicklichen Verhältniſſen Serujalem nicht 
verlafien, wo plößlich wieder Neues und 
Unerwartetes gejchehen konnte, umio- 
mehr, al3 viele von den Patrioten dräng- 
ten, ben Reit der römischen Beſatzung aus 
der Stabt zu vertreiben. Auch Simon 
hatte fich dieſen angeſchloſſen, und da 
Eleazar fich nicht ohne weiteres dazu be- 
reit erflärte, hatte der Ri je Jeruſalem 
verlafien. Wohin er gegangen, hatte nie- 
mand erfahren. 

Der Heine Zug ber Reijenden war nach 
Bethanien gelommen, das, eine Stunde 
bon $erufalem entfernt, am öftlichen Fuße 
bes Delberg3 liegt. Vor bem freundlichen 
Städtchen nahm Efleazar Her;lichen Ab- 
ſchied von ben beiden Frauen, empfahl fie 
dem Schube Jehovahs, ermahnte ihre Be- 
gleiter zu Treue und Mut, und ritt bann 
wieder gegen Jeruſalem zurüd. 

Sarah und ihre Tochter beugten fich 
heraus aus ber GSänfte, al bie Straße 
durch die Kleine, anmutige Stabt führte, 
wo aus grünen, duftenden Gärten freund- 
liche Landhäuſer Hervorlugten, die teil- 
weije reicheren Einwohnern von Serufa- 
lem gehörten. Ein lieblicher Friede lag 
über der ganzen Landſchaft Am Fuße 
eines Hügel? zeigte fich ein Felſeneingang 
wie zu einem Grabe, und Sarah fprach: 

„Siebe, dort ift der Ort, wo der Pro— 
phet der Nazarener den Lazarus foll von 
den Toten erwedt haben.” 

„Glaubſt du, Mutter, daß e3 geichehen 
ift ?" 

„Es ift wie ein Wunder; man fagt 
freilich, er jei jcheintut gemwejen, aber eine 
Dienerin meiner Mutter, die befannt war 
mit Maria, des Lazarus Schwefter, Hat 
mir erzählt, daß jie jelbft dabei geweſen 
jei. Er Hatte vier Tage ım Grabe gelegen 
und da man auf Geheiß des Jeſchua den 
Stein von der Höhle entfernt, kam ein 
Bermwejungdgeruch daraus hervor. Der 
Prophet aber begann zu beten, und dann 
tiefer: Lazarus, fomm hervor! Und der 
Tote fam und war noch ummwunden mit 
ZTüchern an Händen und Füßen und hatte 
das Schweißtuch über dem Angeficht.“ 

Mizpah ſchwieg, und jah nicht ohne Er- 
griffenheit hinüber nach dem Feljengrabe. 
Sie mußte an Joakim denken, deſſen Ab- 
fall zu den Nazarenern fie jchon am Tage 


nach ber Entfernung besielben aus feinem 
Baterhaufe vernommen hatte. Sie war 
entfegt darüber geweſen, wie er ben 
Glauben feiner Väter verlafien konnte, 
und hatte tiefes Mitleid mit Ezekias und 
Ruth gehabt, die wie verftört in das Haus 
Sarahs gelommen, und bieje glüdlich ge- 
priejen batten, da ihre Kinder, wenn auch 
jede3 in jeiner Art, boch dem Herrn bien- 
ten, dem Gotte ber Bäter. In diejem 
Augenblidle aber überfam fie ein jeltia- 
mer Schauer, und Jeſchua der Prophet 
erichien ihr nicht mehr als ein Betrüger, 
wie ihr Oheim und ihr Vater ihn jchilder- 
ten, noch wie ein Verbrecher, den man um 
feiner Schuld willen neben Räubern und 
Mördern freuzigte. 


Bon Bethanien ſenkte jich der Weg hin— 
ab in ein jchmales Thal. Ein Brunnen, 
bon niedrigem Gemäuer umgeben, lag an 
ber Straße, und hier tränfte man Roſſe 
und Maultiere, ehe es Hineinging in Die 
Wüfte Juda. Es war ein ödes Bergge- 
lände, in da3 man nun gelangte. Kahle 
Felſen erhoben fi) dba und dort mit 
grauer, vermitterter Bruft, und ihre 
überhängenden Abdachungen boten ben 
einzigen Schatten. Tiefer Sand machte 
den Pfad bejchmwerlich, und die Vegetation 
Ichwand immer mehr. Niederes, verfüm- 
merte3 Strauchwerf war jchon ein ange- 
nehmer Ruhepunkt für das Auge, und bei 
der Wärme, welche von dem Klaren Him- 
mel nieberftrahlte, war das Reiſen nicht 
angenehm. Auf einer Erhöhung des We- 
ges jah man gegen Norden zu grünes, ge- 
fegnete® Land, das Auge und Herz er- 
freute. Es war die liebliche Dafe in ber 
Sordanniederung bei $ericho, und man 
bielt kurze Raft, um an dem Anblick fich 
zu erquiden. 

Der Führer aber drängte weiter nach 
einer Stelle, die bejjer noch geeignet jei 
zu erfreulichem Aufenthalte. Und der 
Bug feste jeinen Weg fort durch die glü- 
hend Heiße, jandige Wüfte, biß er an ben 
Abhang eines Berges fam, aus welchem 
ſtark und friich ein klarer Quell herbor- 
brach, der zum Bächlein ward, an befien 
Ufern der Boden bededt war mit friſchem, 
jaftigem Grün und freundlichen Blumen. 
Hier wurden bie Rofje und Lajttiere ent- 
ichirrt. ein Belt, da3 man mitführte, für 
bie Frauen aufgeichlagen, und bier la— 
gerte nıan fich. 

Hier wuchſen vereinzelte Palmen zwi—⸗ 
ſchen dornigen Zaltum-Bäumen, aus be- 
ren Früchten Del bereitet warb, das ala 
Heilmittel bei Wunden jeit alten Tagen 
galt, und an den Sträuchern blühten die 
ſeltſamen Serichorofen, welche, icheinbar 
lang vertrodnet, nach Jahren wieder auf- 
blühen, wenn fie in das Wafler gebracht 
werben. Einer der Diener pflüdte folche 
Blüten und brachte fie den beiden Frauen, 
welche die Zeltvorhänge zurüdichlagen 
ließen, und auf einem Teppich gelagert, 
fich der Heinen grünen Dafe freuten, jen- 
jeitö deren wieder die Wüjte begann. 


Die Heine Quelle raufchte, wie fie her⸗ 
borbrach aus dem Feld und aus der um- 
mauerten Mündung, und Sarah ſprach: 


„Sieb, Mizpah, das ift die Quelle bes 
Propheten Elifäus, von ber die Schrift 
erzählt: ‘Und bie Männer der Stadt Je 
richo ſprachen zu Elifäus: Sieh doch, die 
Lage der Stadt ift gut; aber das Wafler 
ift Schlecht und das Land entvölternd. — 
Da ſprach er: Holet mir eine neue Schäi- 
fel und thuet Salz barein! Und fie holten 
fie ihm. Und er ging hinaus an den Quell 
bed Waſſers und warf Salz binein und 
ſprach: So jpricht Jehovah: Sch Heile 
biejes Waſſer, nicht mebr ſoll daraus ent- 
ftehen Tod und Entoölferung.‘ — Unb 
das Wafjer wurde geheilt bis auf dieſen 





8 Januar 


Tag nad bem Worte des Elifäus, das er 
geredet.“ (II. Buch Könige 2.) 

Mizpah Hörte wie mit einem Gefühle 
der Andacht bie Worte der Mutter, denn 
ließen fie in einem filbernen Becher Waſ⸗ 
fer holen aus bem Duell und tranten. 

Nach einiger Zeit brachen fie wieder 
auf, und bald lag bie freundliche Dafe 
binter ihnen. Dede, kahle Berge zeigten 
fich den Bliden, tief eingejchnittene vege- 
tationsloje Schluchten zogen fich zwiſchen 
ihnen bin, wohin da® Auge jchaute, wa⸗ 
ren graue Höhen, und Sand vor ben Fü- 
Ben. Man Hatte die Empfindung troft- 
Iojer Dede und trauriger Gottverlafien- 
beit. Bei heißem Sonnenbrande ging e3 
auf- und abwärts, und da man abermals 
auf der Höhe fich befand, jah man nicht 
allzufern unter fich einen mattblintenden, 
gleichjam bleiernen Spiegel. Es war das 
Tote Meer, der Salziee. Wie ein dünner 
Schleier lag ein grauer Hauch über dem 
unerfreulichen Zandichaftsbilde, und man 
vermeinte einen jeltjamen Geruch bon 
Schwefel zu verjpüren. Fern nach Süden 
zu ſah man Berge mit breiten, kahlen 
Rüden, und nirgends winkte ein freund» 
liche8 Grün. Selbſt der Himmel jchien 
bier die bleierne Färbung des toten Ge- 
wäſſers anzunehmen. 

Mizpah jchmiegte fich beinahe ängitlich 
an ihre Mutter, und diefe jprach : 

„Fühlſt du die Schauer des Herrn, bie 
berauiwehen aus diejem Meere bes Flu- 
che? Siehe, da unten war ehedem ein 
fruchtbares, Tiebliches Thal, bedeckt von 
grünen Afazienwäldern und wogenden 
Feldern, un: dazmwijchen lagen die Städte 
Soboma, Gomorıha, Adama und Se- 
boim. Aber fie waren gottlos und Je— 
hovah Hat fie vernichtet in ihren Sünden, 
indem er Schwefel und Feuer regnen ließ 
vom Himmel und fie vertilgte von ber 
Erde und alle, die in ihnen wohnten. 
Und wo einft ihre Stätte war, ift nun 
dies Gewäſſer mit jeinem traurigen, blei- 
ernen Spiegel. Kein lebendes Weſen kann 
darin wohnen, die Filche, die ber Jordan 
berabführt, fehren um, wenn fie in feine 
Nähe fommen, und die Vögel fcheuen ba- 
vor, und fliegen nicht von Geftabe zu Ge- 
ftabe, “und bie Steine am Ufer, und mas 
fonft fich dort findet, find überzogen von 
einer Salzrinde. Wie totenblaß jpiegelt 
fich die Sonne in dem regungslofen Waj- 
fer, und die Berge von Moab am jenjei- 
tigen Ufer ragen mit ihren ſchwarzen 
Ipigen Häuptern empor wie Totenmwäch- 
ter. Dort mweit unten gen Süden aber 
fteigt aus flachen, jumpfigen Klippenrand 
der langgeftrecdte Salzberg, und an feiner 
DOftfeite fteht am Eingange einer fteilen 
Schlucht ala eine hohe Salziäule das 
Weib bes Lot, das der Herr verwandelt 
hatte, da fie gegen fein Verbot fich um⸗ 
ſah nach dem Strafgerichte, das Herein- 
brach über da3 jündhafte, übermütige 
Sodom.” 

Mizpah jhauderte und ſprach: 

„Und kann es der Herr nicht wieder 
nieberregnen lajjen, wenn bie Schuld der 
Menjchen groß geworden vor ihm und 
die Greuel zum Himmel rufen? — Wehe, 
wenn Seruialem jolch ein Schickſal träfe!“ 

„Der Herr wird nicht jelbft vernichten 
jein Heiligtum, und wo der Tempel ftebt 
auf Moriah, wird nie ein Salziee jein — 
fei ruhig, Kind, aber andere Schreden 
droben unjerer Baterjtabt, und in ben 
fchlaflofen Nächten nach beine® Vaters 
Tode ging ed mir wie bange Ahnung 
burch die Seele, und vor meinem Ohre 
hörte ich wie aus weiter Ferne die Worte 
bes Propheten Daniel: ‚Ind bie Stadt 
und das Heiligtum wird vermwüften ein 
Bolt mit jeinem herankommenden Für- 
ften. Und das Ende davon ijt Bermwü- 


ftung und nach des Krieges Ausgang bie 
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feſtgeſetzte Verddung. Und aufhören wird 
Gabe und Opfer, und im Tempel wird 


berrichen der Greuel der Berwüftung und. 


bi3 zum Ende wird andauern die Ver— 
Ödung.‘ (Daniel 9, 26.) 

„Und du fürchteft, daß die Römer das 
Wort des Propheten erfüllen werden ?“ 

„Sie können das Werkzeug Jehovahs 
ſein, und darum weine ich um meinen 
Sohn Eleazar, und ziehe aus, um heim— 
zubolen Zonathan, damit ich ihn noch bei 
mir babe in meinem Leide ald meinen 
Troft. Und er wird dir auch lieber ma- 
chen dein Vaterhaus mit jeiner milden 
Art, jo daß du vergejien kannſt den Rö— 
mer, deſſen Schwert fich heben muß gegen 
un? am Tage bed Zorn, meil er nicht 
anders kann, und deſſen Waffe jein wird 
gegen deinen Bruder Eleazar. Vergiß 
Marcus Tibulliug |” 

„Sch will e8 verjuchen, Mutter!” jagte 
leije da3 Mädchen, und ein tiefer Seufzer 
bob ihr die Bruft, jo daß Sarah ftill ihre 
Hand faßte und in der ihren feithielt. 

Der Weg hatte indes eine Biegung ge- 
macht, der Blid auf das tote Meer ent- 
ſchwand, aber einfürmig und öde, unbe» 
lebt jelbft von Vögeln, war wie bordem 
das Gebirgsland. Steil und glatt ſenkten 
fich die Bergmände zu ſpitzwinkligen Thä- 
lern zujammen, oben und unten war 
gleichmäßig nicht? als der tote, gelbliche 
Stein, Feld und Staub. Am Abhang der 
Berge zog mühjam ein jchinaler Pfad fich 
bin, auf dem die Reiter nur einzeln oder 
zu zweien nebeneinander Hintrotteten ; 
ſchweigend bewegte fich der Zug, und 
manch einem von den Männern war e3 
zu Mute, als jähe er im Geifte ein Stüd 
der Erde, nachdem das legte Gericht und 
ber Erdbrand vorüber wären und Die 
leere, ausgeglühte Brandftätte ald Grab- 
ftein über allem ausgetilgten Leben zu- 
rücgelafien wäre. Einer aber flüfterte 
feinem Genojjen zu: 

„Sch wollte, Zachol, daß wir vorüber 
wären an dem ‚blutigen Wege‘. Da un- 
ten, wo bie Schlucht fich ſenkt, und ein 
Fleckchen Graswuchs winkt, wäre e3 gut 
taften für die müden Pferde, aber ber Ort 
ift nicht geheuer. Halte deine Waffen be- 
reit, Jachoh!“ 

„sch wollte, wir wären in Engabdi — 
es ijt Thorheit von Frauen, jolchen Weg 
zu ziehen in jolchen Tagen,“ brummte ber 
andere und lüftete dabei jein Schwert in 
der Scheibe. 

Der Weg ward breiter und jenfte fich 
abwärts. Niedriges Gefträuch mit grü- 
nem Blattwerf jah wie ein freundlicher 
Gruß den Reijenden entgegen, aber fie 
wollten doch, jo einladend es ihnen ent- 
gegenwintte, dort nicht raften, jondern 
gegen Engaddi weiterziehen. In der Nie- 
derung teilte fich der Weg ; der eine Pfad 
lief gerade weiter an der Lehne des Ber- 
ge3, der andere ſenkte fich oſtwärts gegen 
das tote Meer und ein dritter bog gegen 
Weiten in eine ziemlich breite Schlucht 
ein. Der Führer gebot den zweiten ein- 
zuschlagen, der nach dem erjehnten Ziele 
führen jollte, und die erjten Reiter, die 

vor der Sänfte ritten, wenbeten fich. 


Da ſchien es mit einem Male, als habe 
die Erde fich aufgethan und eine Schar 
Wilder Herausgefchleudert. Bon der Höhe, 
aus der Tiefe, von den Seiten ber, jchein- 
bar aus engen Felsipalten und Riten 
tauchten verwegene Gejellen auf, vielfach 
nur mit Fell befleidet, die braunen Ge- 
fihier überwuchert von der Fülle ber 
Haare und jtruppiger Bärte, in den ner- 
digen Fäuften Heulen, Baumftämme, blin- 
kende Meſſer, Schwerter... und fie jtie- 
Ben ein zornige3 und zugleich jauchzendes 
Geheul aus und warfen jich gewandt wie 
wilde Katzen auf die Reiter, Ehe dieje 
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noch recht fich der Ueberrafchung veria- 
ben, waren einige bereit3 au3 ben Sät— 
teln gerifien und ihrer Waffen beraubt, 
andere aber mwehrten fich und brängten 
nach der Sänfte zu, um die bedrohten 
Frauen zu ſchützen. 

Diefe hatten im erften Augenblide auf- 
geichrieen vor Schred, nun faßen fie eng 
aneinander geichmiegt, und über Sarahs 
Lippen fam unbewußt ein Gebet: „Je— 
hovah, Herr Zebaoth, verlaß uns nicht!” 

Um fie ber aber Hirrten die Waffen, 
erklang wilder zorniger Kampfruf, und 
die enge Schlucht ballte jchauerlich all bie 
Töne wider. Die Räuber waren in gro- 
Ber Ueberzahl, jchon lagen einige ber be, 
waffneten Begleiter der frauen verwun—⸗ 
det auf dem Boden, und nun drängten die 
Wilden gegen die Sänfte heran; einer 
griff dem vorderen Maultier in die Zü- 
gel, ein zweiter riß jchon die Thür ber 
Sänfte auf, da padte ihn eine kräftige 
Faust und jchleuderte ihn zurüd, und eine 
gewaltige Stimme: 

„Schmach über euch! Juden, bie jü- 
diſche Frauen überfallen! An dem Römer 
zeigt eure Kraft, nicht an wehrloſen Wei- 
bern!“ 

Unter den Räubern jtand, ſtolz aufge- 
richtet wie ein König, die riejenhaften, 
fraftvollen Glieder geitrafit, Simon bar 
Giora. Er trug ein kurzes, bon einem 
Gürtel zujammengehaltenes Obergewand, 
an welchem ein breites Schwert hing, und 
auf dem mächtigen Haupte eine gelbe Le- 
derfappe, faſt wie ein Helm geformt. 
Seine dunklen Augen bligten, und vor der 
machtvollen Ericheinung wichen die An— 
greifer beinahe jcheu zurüd. Woher er 
eigentlich gelommen war, wußte man 
nicht; es war, als jei er aus einer der 
Felsipalten in der Bergwand herausge- 
treten, gerade im rechten Augenblicke. 

Serah, bie ihn in Zerujalem vom Dache 
ihres Haufes jchon gejehen und durch 
Eleazar erfahren Hatte, daß er ihm be- 
frembdet jei, erfannte ihn auch jest ſo— 
gleich, und mit vor Aufregung noch zit- 
ternder Stimme jagte fie: 

„Habe Dank, Simon — und Eleazar 
mwird es bir noch beſonders danken, daß 
du Mutter und Schmwefter ihm gerettet 
haſt.“ 

„Wie?“ rief der Rieſe — „ihr jeid des 
Tempelhauptmanns Anverwandte? — 
Hört ihr's, ihr Schelme” — fchrie er den 
noch immer verdußgten NRäubern zu — 
„die Mutter Eleazars ift, der euch den 
Tempel gerettet hat vor den Römern, des 
neuen Judas Makkabi, um den fich das 
Bolt jcharet wie um feinen Führer. ... 
Iſt's nicht bis in dieje wüften Berge ge- 
drungen, was in Bion geichehen ift, wie 
die Römer unjer Bolt Hingeichlachtet ha— 
ben, Weiber, Greije und Kinder, und wie 
Eleazar den Schild des Herrn erhoben 
hat ? — Noch einmal, jchämt euch !” 

Da begab jich Seltſames. Die finjteren 
Gejellen bargen ihre Waffen in den z0t- 
tigen Gewändern, bemütigen Blickes ka— 
men fie näher, und einige von ihnen 
beugten ihre Knie vor der Sänfte. Einer 
aber jprach : 

„VBerzeiht, ihr edlen rauen, mas ge- 
jchehen ift! Kein Haar eures Hauptes joll 
gefrümmt werden auf eurer Reiſe, jo 
wahr ich Ben Jair Heiße!" 

Ein leijer Schauer durchfloß Sarah und 
Mizpah, als fie den Namen des gefürdh- 
teten Silarier-Häuptling® hörten; dieſer 
aber fuhr fort: 

„Auch wir find Patrioten, und unjere 
Herzen jchlagen für Jerujalem und das 
Bolt Jehovahs. Aber wir wohnen nicht 
in Baläflen, jondern Schluchten und Höh- 
len find unfer Heim, wie das bed wilden 
Getiers, und ba vieler Hände gegen uns 


find, muß unfere Hand gegen viele jein. 
Ihr aber zieht in Frieden! Hier nehmt 
die Stäbchen mit ben eingerigten ge- 
beimen Zeichen, das jchügt euch gegen 
jedes Sikariers Dolch, foweit der Himmel 
liegt über bem Judenlande!“ 

Er reichte einen Kleinen Cedernftab in 
die Sänfte hinein, bann erhob er fich, trat 
mit ebrfurchts3vollem Gruße zurüd, und 
winkte feinen Genofien. Dieje verichwan- 
ben, jchnell wie fie gelommen, nach der 
Höhe zu und auf beiden Seiten bed We- 
ges, und es war, als hätte fie ber Boden 
wieder verjchlungen. Zu Ben Jair aber 
ſprach Simon: 

„Halt, Häuptling der Sifarier — ich 
babe mit dir und den Deinen noch zu re 
den. Nimm mich mit, im Namen unjeres 
Volkes!“ 

Der Häuptling ſah den rieſigen Geſel— 
len einen Augenblick forſchend an, dann 
ſagte er: 

„Komm, du ſollſt mein Gaft ſein!“ 

Auch Simon begrüßte die Frauen, 
welche beide nochmals mit warmen Wor- 
ten ihm dankten, dann ging er mit dem 
Sikarier hinein in tie zerriſſenen Berg- 
ichluchten, furchtlos und aufrecht. 

Den Burücdgebliebenen war alles wie 
ein Traum, nur das Stöhnen ber Ber- 
wundeten gemahnte an raube Wirklich- 
keit. Sachol, der Sericho-Ballam, aus 
Zakkum ⸗Oel bereitet, bei fich führte, legte 
diejen den Wunden auf, verband fie und 
bald fonnte der Zug mieber geordnet, 
und nun auch mit dem Gefühle größerer 
Sicherheit jeinen Weg meiter fortjegen, 
und erreichte glücklich da3 zwischen Wein- 
und Palmenpflanzungen freundlich ein— 
gebettete Heine Engabddi, das in den Ta- 
gen des Königs Jojaphat der Sammel- 
plaß der Ammoniter, Moabiter und ©y- 
rer gewejen. Es war eine Kleine Daje, 
eine Biertelmeile vom toten Meere ent- 
fernt. 

Indefien führte Ben Jair jchweigend 
feinen Genofjen auf einem jchmalen Wege, 
auf welchem nur ein Mann Hinter dem 
anderen jchreiten konnte, während zur 
Seite der Feld mit furchtbarer Schroff- 
beit abfiel. Ein leifer Anfall von Schwin- 
del, ein leichtes Straucheln brachte hier 
den ficheren Tod. Der Sikarier hatte als 
etwas Selbftverftändliches gejagt: ‚Ach 
will vorangehen‘, und Simon mwar ver- 
wundert über die SKaltblütigkeit unb 
Kühnheit des Mannes, der fich jo völlig 
in feine Hand gab. Man hörte nur den 
Hall der Schritte vom Geftein und hoch 
aus der Luft da Kreiichen eines einzelnen 
Raubvogels, der mit trägem Fluge gegen 
Weiten 309. 

Um eine vorſpringende Felskante wen- 
bete fich der Weg, und die Männer ftan- 
den bor einem Felienthore, das einen nur 
jchmalen Durchlaß gewährte. Jenſeits 
desjelben ftand ein finfterer Gejelle, eine 
Art Wache, die fich nicht geregt hatte, da 
fie den Führer erkannte, während von 
diejer Stelle jedem Fremden der Zugang 
völlig unmöglich gemacht werden konnte. 
Der Pfad wurde breiter und miünvete 
zulegt in ein Hochthal, das von Feljen- 
wänden eingefaßt war, aber wie ein gro- 
Be3 grünes Neſt zwiichen fie eingebettet 
jchien. Hier brannten einige helle Feuer, 
vermwilderte Burjchen ſaßen um diejelben 
und bereiteten ihr Mahl, und lauter Zu- 
ruf begrüßte Ben air. Aber auch be- 
fremdete, vermwunderte Blicke fehlten 
nicht, und allmählich wuchs die Aufmert- 
ſamkeit und die Erregung, es kamen ei- 
nige, dann mehrere heran, und be Frage 
wurde laut: 

„Wenn bringit du bier, Hauptmann ?“ 

„Er wollte mit mir jprechen. Sch aber 
babe feine Geheimnifje vor meinen Freun- 


ben. Was ich hören joll, gehört für alle. 
Darum habe ich ihn hierher gebracht, daß 
er zu euch rede. Wir aber find ihm Dant 
fchuldig, er Hat uns Heute vor Schmach 
bewahrt und vor dem Raube an ber Mut- 
ter und Schmwefter des Tempelhauptmanns 
Eleazar.” 


Eine eigenartige Bewegung ging durch 
die Schar, de fich immer mehr vergrö- 
Berte. Um die SFeuerftellen war es leer, 
und weit mehr als Hunbert bärtiger 
Männer mit finfteren, entichlofjenen Au- 
gen jammelten fi um Simon. Furcht. 
108 überfchaute diejer ben Kreis, wie ein 
König Hinwegiieht über feine Untertha— 
nen, und e3 war ein eigenartiges Bilb 
bon büfterer R ımantil. Die Dämmerung 
begann zeitiger in diefer Schlucht nie- 
berzulinfen. Nebel und Rauch umbüllten 
bie bizarren Formen der Felszacken, bie 
drohend emporragten, und der rötliche 
Tlammenjchein zuckte auf diefen Geftalten 
in den zottigen Gewändern, mit ben 
braunen Gejichtern, den nadten behaar- 
ten Armen, und auf bem riefigen Juden, 
ber jich jeßt auf einen Felsblock geſchwun—⸗ 
gen hatte, und die Hand auf den Knauf 
feiner Waffe geftügt, mit tiefer, volltöni- 
ger Stimme jpradh : 

„Ihr freien Söhne der Berge, ich juche 
euch, denn auch ihr feid Kinder Judas, 
und bie Mutter Zion braucht alle ihre 
Söhne. Seht, ihr Habet Mut im Herzen 
und Kraft im Arme — was wollt ihr bei- 
bed vergeuben in leeren Abenteuern, in 
vermwerflidem Raub und Mord! Gebet, 
ich fomme, euch ein großes, würdiges 
Biel zu zeigen, da8 euch Ehre bringt und 
Anjehen. Das jüdiiche Land jeufzt unter 
dem Fuße der Römer; mißachtet find 
unſere heiligen Rechte, geichändet find 
unjere Heiligtümer, mißhandelt find un- 
fere Wehrlofen und Schwachen — und 
ihr, die Männer der Kraft, die ftarken 
Söhne der Berge, jehet nicht bloß zu, 
jondern macht gemeiniame Sache mit 
Rom gegen Israel. ...“ 


„Wer darf folches jagen?“ rief eine 
erregte Stimme, aber ruhig und feit er- 
wibderte Simon: 

„Sch ſage e8 euch. Leugnet e3, wenn 
ihr könnt, daß ihr mit dem habgierigen 
Klazomenier Geifius Florus, dem blut- 
faugeriichen Landpfleger, gemeinjame 
Geichäfte macht! Habt ihr nicht bei He— 
bron das Landgut des Aron ben Tharap 
überfallen und niedergebrannt, und ihm 
einen Beitteanteil gegeben ? — Die Bracdht- 
gefäße aus dem Hauje Arons find im Pa- 
lafte des Landpflegers gejehen worden. — 
Habt ihr nicht in Bethraur das Haus des 
Joſua ben Hillel zerftört, ihn jelbit er- 
ſchlagen. . .“ 

„Weiler ein Phariſäer war” — ſchrie 
abermals eine Stimme, aber Simon ließ 
fich nicht unterbrechen : 

„ . . und die fortgejchleppte Beute offen 
mit Geſſius Florus geteilt, der deſſen 
gar kein Hehl hatte? — Weil er ein Pha— 
rijäer war! ruft ihr mir zu. Wohl, wenn 
ihr fie Haft, diefe weichherzigen Friedende 
männer, bie vor dem Saume einer römi« 
ihen Toga zujammenduden wie Hunde 
vor dem Fußtritt, ich haſſe fie auch — 
aber mehr noch haſſe ich den Römer jelbit. 
Hättet ihr gejchaut, was ich gejehen in 
den legten Tagen in Jeruſalem, die Seele 
würde euch zittern vor Grauen und vor 
Born. Nicht davon will ich reden, daß ih 
m.in eigen Weib und Kind graufam bin- 
geichlachtet jehen mußte, aber davon, daß 
taujend wehrlos erjchlagen worden find, 


(Fortjegung folgt.) 
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Unſer getreuer Korrefturlejer und 
Ueberjeter, Br. F. Müller von 
Weſtbrook, Minnejota, hat un? ver- 
laſſen und dire Purdue Univerfität 
zu Lafayette, Ind., bezogen. Eine 
Hilfe, wie wir fie in Heren Müller 
hatten, läßt fich Schwer erjeßen; Doch 
wir können unjerm Freunde Den 
Schritt nicht verdenfen, denn er hat 
die befte Ausficht, nach zwei Jahren 
das Diploma eines Civil-Ingeneurs 
in der Tafche zu haben. Unſre be- 
ften Wünſche begleiten den jcheiden- 
den Freund. 





Man hört nie, daß andere Blätter 
um Neujahr herum Leſer verlieren, 
man hört nur von „erfreulichen Zu— 
nahmen.“ Wir haben einige verlo- 
ren, aber auch wiederum eine ziem- 
fiche Anzahl „neue“ erhalten. Wir 
jehen die alten Freunde mit Bedau- 
ern jcheiden; begrüßen jedoch Die 
neuen mit Enthufiagmus. Wir ha— 
ben nicht gezählt, haben aber Hoff- 
nung, daß auch wir, wenn auch nur 
in bejcheidenem Maßitabe, von „er- 
freulicher Zunahme” werden berich- 
ten Dürfen. 





Wieder ift die Zeit gefommen, da 
die Leſer der „Rundſchau“ ihr Blatt 
mit Korreipondenzen in Anſpruch 
nehmen. Ein fleiner Teil unjerer 
Leer Liejt nicht gerne Korreiponden- 
zen, jondern zieht politische oder 
wiſſenſchaftliche Aufiäße vor. Hof: 
fentlich hat dieſer „Eleinere“ Teil 
nicht vergeſſen, daß jeinem Geſchmack 
im Sommer, al3 unjere Farmerbrü— 
der bis iiber den Ohren in Drodig- 
feiten ſteckten, binlänglic” Genüge 
geleiitet wurde. Alſo, gegenwärtig 
regiert der Bauer in der „Rund- 
ſchau“. 





Die Anſichten über „rollenden Bo— 
den“ (rolling prairie), bergiges und 
ebenes Yand jcheinen unter unjern 
Korreipondenten weit auseinander zu 
gehen. Daß ebenes Yand in der Re— 
gel vorzuziehen ift, weiß ja jeder 
Menich; doch giebt es Gegenden, 


wo die Hügel oder Berge es nur er- 
möglichen erfolgreich “Jarmerei zu 
treiben, Wir glauben, daß, wenn 3. 


B. im Staate Wafhington die Hügel 
nicht wären, das Getreide des vielen 
Regens halber ausfallen würde. E38 
ift durchaus notwendig, daß wir ung 
mit der Idee vertraut machen, daß 
man auf unebenem Boden auch leben 
fann, denn die Hügeligen Gegenden 
der überaus fruchtbaren Staaten 
Waſhington, Dregon und Califor- 
nien warten auf Farmer, die fich 
nicht vor Hügeln fürchten. Wer fich 
nun mit der dee einmal nicht be- 
freunden und dazu noch eine „ebene“ 
sarın haben kann, ſoll fich eben nicht 
in Die Berge verjteigen. Thatſache 
ift, daß viele Menjchen an und auf 
Bergen leben und ein gutes Aus— 
fommen haben. Xeider ift der Edi- 
tor im verfloffenen Jahr nicht bis 
zur nordwejtlichen Ede unjrer Union 
gefommen, wie das eigentlich jein 
Vorhaben war. WBielleicht geht's 
noch jpäter einmal. 


— — — — 


Einladung 


zur Jahresverſammlung 
des Mennonitiſchen Un— 
terſtützungs-Vereins. 


Am 11. Januar 1902, den zwei— 
ten Sonnabend im neuen Jahre, um 
2 Uhr nachmittags, wird der Men— 
nonitiſche Unterſtützungs-Verein, in 
Mountain Lake, Minn., in der be— 
fannten Görtz-Storhalle feine Jah— 
resverfammlung abhalten, zur Wahl 
der Beamten, Erledigung vorliegen- 
der Gejchäfte, und einer allge- 
meinen, notwendigen Be- 
ratung. Alle Mitglieder dieſes 
Vereins werden hierdurch dringend 
erjucht, an dieſer Verſammlung teil- 
zunehmen. 

Ale Brüder die noch nicht Mit- 
glieder find, fich aber für dag Unter- 
nehmen dieſes Vereins intereſſieren 
und nähere Auskunft über das Wir— 
ken und Weſen desſelben erfahren 
möchten, ſind ebenfalls freundlichſt 
eingeladen, dieſer Jahresverſamm— 
lung beizuwohnen. Mitglieder ſol— 
len es ſich zur Aufgabe machen, nicht 
nur ſelbſt zu kommen, ſondern auch 
ihre Nachbarbrüder bewegen mitzu— 
kommen. 

Mit brüderlichem Gruß, 

H. PB. Goertz, Schreiber. 

Mountain Lake, Minn. 





(Fortſetzung von Seite 5.) 
uns geſund und am Leben erhält), 
unſere Silberhochzeit zu feiern ge— 
denken. Wer dazu herüberkommt, 
ſoll herzlich willkommen ſein. Fer— 
ner ſind noch geſtorben: in Paſtwa 
Heinrich Dück, No. 4, der war längſt 
unfähig, irgend etwas zu jchaffen, 
indem jein Geift nicht Elar war, auch 
Bernhard Regehr, No. 18, ift ge- 
Itorben. Krank find noch in Paſtwa 
Iſaak Düd, No.3, und Johann Dück, 
No. 14. In Prangenau ift Johann 





Nickel geftorben, in Pordenau liegt 
der alte Aron Mathies jchwer Fran. 
Mit dem lieben Ohm Franz Görz 
ift’3 leider nicht beffer geworden, fein 
Geift ift ganz umnachtet. Der liebe 
Gott möge ihn bald aus dem trauri: 
gen Zuftand erlöfen. 

Die Winterjaat jteht nicht jehr gut. 
Wir haben leider jetzt erit nach drei 
Monaten den Regen befommen, der 
wenig gejäte Weizen liegt in trode- 
ner Erde. Der Weizenpreis ijt jehr 
niedrig, unter 7 Rubel; infolge deſ— 
jen große Geldfnappheit. Die Han 
delögejchäfte find lau; die Fabriken 
arbeiten mit der halben Kraft. Nur 
die Landpreije fteigen, und wird 
mancher Raufbrief geſchloſſen. 

Einen Gruß an den l. Editor, 
Frau und Bekannte. Allen gejeg- 
nete Weihnachten und glüdlich Neu 
jahr wünjchend, 

PBeter Neumann. 





Hampton, Hamilton County, 
den 30. Dezember 1901. Geehrte 
Redaktion! Diemweil e3 wieder an 
der Zeit ift für die „Rundſchau“ im 
voraus auf ein weiteres Jahr zu be— 
zahlen, jo möchte ich der Bezahlung 
einen Eleinen Auffaß für die „Rund— 
ſchau“ beilegen, wenn der Editor 
jolchen gebrauchen kann. 


Dieweil wir wieder am Jahres— 
wechjel find, jo mwünjche ich Editor 
und Lefer ein „Gott mit euch“ zum 
neuen Jahr. Wenn ich einen Rück— 
blick thue auf das verlaufene Jahr, 
wie der Herr mit feiner jchügenden 
Hand uns das ganze Jahr vor 
Krankheit bewahrt bat und dazu 
noch eine jchöne Ernte gegeben und 
auf die Feiertage, wo wir die Ge- 
burt Jeſu Chrifti bei jchönem Wetter 
feiern dürfen, daß er für ung ſün— 
dige Menjchen geboren iſt, — dann 
haben wir wohl Urjache, auszuru- 
fen: „Herr, deine Güte it groß, und 
deine Barmberzigfeit hat noch Fein 
Ende." Möge Gott geben, daß wir 
zu feiner Ehre noch da find. 


Wenn ich der Geſchwiſter und 
Freunde gedenfe, die von hier nach 
Rußland auf Beſuch gereift find, 
und die Reijeberichte in der „Rund- 
ſchau“ leſe, wo Freunde und Be: 
fannte beim Namen genannt wer: 
den, dann darf ich der Feder nicht 
den Willen laſſen, die Gefühle zu 
bejchreiben, dann dauert es mir 
ſchon zu lange, bis fie zurück find. 


Ich kann Bruder Peter Quiring 
berichten, daß ich feinen Auftrag an 
mich erledigt habe. Es ift bier al- 
les richtig geworden. Wünfche euch 
denn die Schöne Gejundheit, wie wir 
fie noch haben. Schließe mit dem 
Wunſch: Der Herr mit euch zum 
neuen Jahr. Editor und Leſer grü- 
Bend, 

Dietrich u. Anna Quirin’g. 





8. Januar 


Die Frau des H. W. Köhn, bei 
Rusk, Oklahoma, ftarb den 14. No— 
vember um ein Uhr nachmittags am 
Sclagfluß. Als eine Witwe ging fie 
mit dem genannten Bruder (als ih- 
rem dritten Ehemann) in die Ehe. 
Sie brachte ihr Alter auf ungefähr 
50 Sabre. Sie war eine geborene 
Eva Schmidt und bHinterläßt ihren 
betrübten Gatten und jech3 Kinder, 
ihren Tod zu betrauern. Leichenrede 
über Offenbarung Joh. 5, 14. 13, 
von Henry Heer, Cainville, Okla. 


Br. Abraham Iſaak, Kleefeld, 
Man., ift auf der Reife nach Sas— 
fatchewan, die Gejchwifter zu beju- 
chen und Gottes Wort zu predigen. 


Die Diener Wilhelm Giesbrecht 
und Peter Bärg von Manitoba find 
im Bornehmen, eine Gemeinde Be— 
juchgreife nach Norddafota zu’ ma 
chen, jo Gott will. 

Ehelich verbunden wurden Br. 
Iſaak F. Penner und Schw. Katha— 
rina Wohlgemut, am 27. Oktober, 
im Haufe der Schw. Witwe H. Wohl- 
gemuth, Clearſprings, Manitoba. 

Br. H. Sobring, Steinbach, 
Man., hat ſich in der Mühle an der 
rechten Hand die Finger jehr beſchä— 
digt zwijchen den Walzen. Zwei 
Fingernägel gingen mit ab. 








Ein Pärchen von Chicago fuhr 
nad St. Joe, Mich., und ließ fich 
dort während der zehn Minuten, 
Die e8 dauerte, bis ein Ing chicago- 
wärts fuhr, trauen. Merfwürdig, 
daß noch feiner von den Inhabern 
der großen „Departements - Stores“ 
in Chicago aufden Gedanken gefom- 
men ilt, zur Bequemlichkeit ihrer 
Kunden und Kundinnen auch ein 
Trauungs3-Departement einzurichten. 
In Berbindung mit einem Heirats- 
Vermittlung3-Bureau müßte fich da3 
famos machen. Heirat3luftige Jüng— 
linge und Jungfrauen würden den 
„Store“ am Nordeingang als ledig 
betreten und am Südausgang ala 
verheiratet verlafjenen. 


Briefkaften. 


Das „Eingejand” aus Jowa über Krebs⸗ 
tur haben wir an bie genannte Berjon ge- 
ſchickt. Dant. 


Aid Plan. 


Am 29. Zanuar foll, jo ber Herr 
will, die zweijährliche Aid Plan Konferenz 
zu Elkhart, Indiana, ftattfinden. Diftrifte 
oder Staaten, bie nicht durch Delegaten 
vertreten jein können, find gebeten ihre 
Wünjche fchriftlich zu Außern oder jemand 
zu bevollmächtigen fie zu vertreten. Alle 
Delegaten, bie zur Konferenz kommen 
wollen, möchten fich bei G. ©. Wiens, 
Elkhart, Indiana, anmelden, welcher dann 
für Unterkommen forgen wird. Bon Ehi- 
cago gehen täglich Züge nach Elkhart, um 
7, halb 9 und Halb 11 Uhr morgens; aljo 
um 8 Uhr nachmittags und halb 9 und halb 
11 Ubr abends, 
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Fandwirtfhaftlides. 


Das Haferftrof als Milchfutter. 








Daß das Haferſtroh als eines der 
wertvollſten Futtermittel für Milch— 
vieh zu betrachten iſt, iſt bekannt, 
denn das Haferſtroh enthält von al— 
len Getreideſtroharten, im allgemei— 
nen genommen, die meiſten Protein— 
ſtoffe und iſt dabei, wenn zur gehö— 
rigen Zeit, d. h. in der Gelbreife, 
gemäht, auch dasjenige Stroh, wel— 
ches von dem Rindvieh am liebſten 
gefreſſen und gut verdaut wird. Gut 
gewonnenes Haferſtroh gilt daher 
bei vielen Landwirten als das für 
die Winterernährung der Milchkühe 
höchſtwertige; andere freilich ziehen 
das Gerſtenſtroh vor. 

Diesbezüglich ſchreibt der „Deutiche 
Landwirt“: Das Gerſtenſtroh wird 
leichter durch Lager, Pilze und Näſſe 
geſchädigt, auch wird es bei längerer 
Aufbewahrung höhere Prozente ſei— 
nes Nährwertes verlieren; das Ha— 
ferſtroh dagegen kann bei dünnem 
und kräftigem Stande, bei Drill- und 
Hackkultur durch den hohen Gehalt an 
ſtark verholzter Halsfaſer, den es un— 
ter ſolchen Vehältniſſen aufzuweiſen 
pflegt, eine erhebliche Herabminde— 
rung ſeines Nährwertes erfahren. In— 
folgedeſſen mag bald die eine, bald die 
andere Anſicht gerechtfertigt erſchei— 
nen. Sicher aber iſt es, daß Hafer— 
ſtroh ein außerordentlich wertvolles 
Futtermittel für das Milchvieh iſt, 
und daß es, in Hädjelform verab- 
reicht, auch als ein Nebenfutter- 
mittel eriten Ranges für alle Arten 
landwirtjchaftlicher Wiederfäuer gilt. 

Die Behauptung, größere Hafer: 
ſtrohgaben feien von üblem Einfluß 
auf den Geſchmack der Milch, des 
Rahms und der Butter und erzeug- 
ten einen bitteren Nachgeſchmack die— 
jer Produkte, ift nicht unbedingt zu 
unterjchreiben. Dort, wo viel Ha— 
ferſtroh an das Rindvieh verfüttert 
wird, erzielt man gerade bei großen 
Gaben von diefem Futtermittel (bi3 
zu 8 Pd. pro 1000 Pfd. Lebendge- 
wicht) eine Butter von ganz varzüg- 
licher Qualitat. Freilich darf das 
Haferjtroh nicht etwa befallen oder 
ſonſt irgendwie verdorben jein. Sit 
Letzteres nicht der Fall und find auch 
die übrigen Futtermittel der Milchge- 
winnung nicht abträglich, jo kann 
man gerade vom Haferſtroh an alle 
Wiederfäuer und auch an Milchkühe 
jo viel verfüttern, al3 behufs Herbei- 
führung eines entiprechenden Nähr— 
ſtoffgehaltes der Gejamtfuttermi- 
ſchung zwecdienlich erjcheint. 

Nach Erfahrungen zu urteilen, die 
man machte, iſt es denn auch nur 
feuchtgelagertes, wenn auch nur we— 
nig dumpfig gewordenes Haferjtrob, 
welches auf die Milch eine geſchmack— 
verändernde (verbitternde) Wirkung 


ausübt. Man jchreibt ferner jpeziell 
dem Haferjtroh mit Unrecht zu, daß 
es eine talgige Butter erzeuge. Der- 
artige Butter erhält man nad) 
ſehr reichlicher Getreideftrohfütterung 
überhaupt und nicht gerade bloß vom 
Haferftrob. Diefem Uebelitande aber 
läßt fich vorbeugen, wenn man even= 
tuell Haferjchrot oder Weizenfleie ala 
Kraftfutter mit verabreicht. Die Ge- 
deihlichfeit des Haferſtrohes wird 
zweifelsohne, u. zw. in verjchieden 
hohem Grade beeinflußt durch Roſt— 
pilze und durch Staub- und Flug- 
brand. Haferſtroh, welches mit den 
erwähnten Bilzen ſtark beſetzt ift, 
muß gehädjelt und gedämpft werden, 
fann aber ohne nachteilige Folgen 
nicht allein an Zug= und Majftvieh, 
jondern auch an Milchvieh verfüttert 
werden. Daß das Haferjtrob von 
Handdrujch wertvoller für die Ver— 
fütterung fein joll al3 das von Ma— 
ſchinendruſch, liegt wohl hauptjächlich 
darin, daß das erjtere beim Drejchen 
nicht jo jehr zerquecht wird, auch 
jeine feineren Teile (Stengel und 
Hilfen) mehr an fich behält, als bei 
dem Mafchinendrufch der Fall ift. 
Thatjache iſt es, daß das Vieh das 
Stroh von Handdrujch lieber nimmt 
al3 das von Maſchinendruſch. 


[—— — — 


Verwendung von Milch für Geflügel⸗ 
maſt. 

Zur Mäſtung von Geflügel ver— 
wendet man mit Vorliebe einen aus 
Mehl und Milch hergeſtellten flüſſi— 
gen Brei. In großen Maſtanſtalten 
wird den Hühnern dieſer Brei durch 
einen den Tieren in den Hals geſteck— 
ten Futtertrichter oder durch eine 
„Gaweuſe“ genannte Maſchine bei— 
gebracht. Die Einzelnährung eignet 
ſich beſſer für kleinere Leute, bei de— 
nen in der Regel ältere, ſonſt nicht 
mehr recht brauchbare Perſonen die— 
ſes Geſchäft beſorgen. In Frank— 
reich iſt es vielfach, daß große Ge— 
flügelzuchtanſtalten an Landleute 
Hühner zur Maſt geben, um dieſel— 
ben ſpäter fertig gemäſtet zurück zu 
erhalten. Der Erfolg der ganzen 
Maſt hängt ſehr von dem zur Ver— 
wendung gelangenden Mehl ab, die 
Farbe des Fleiches, die bekanntlich 
weiß ſein ſoll, wird dagegen in ho— 
hem Grade von der Milch beeinflußt. 
In England wird zur Geflügelmaſt 
gewöhnlich ſaure Magermilch genom— 
men. Man ſagt, daß die Säure in 
der ſauren Milch den Appetit an— 
reizt, Krankheit verhindert und dem 
Fleich den feinen Geſchmack giebt. 
Ob aber nicht dasſelbe Reſultat auch 
mit füßer Milch erzielt wird, ſcheint 
nicht ausprobiert worden zu ſein und 
wäre es intereſſant, durch verglei— 
chende Verſuche einmal feſtzuſtellen, 
ob die Maſthühner mit ſüßer oder 
ſaurer Milch in Geſchmack feiner 
werden. In Frankreich wird meiſt 


ſaure, abgerahmte Milch verwendet. 
In einzelnen Gegenden verwendet 
man auch dicke Milch. In Belgien 
nimmt man gern Buttermilch, wenn 
ſie zu haben iſt. Man ſieht alſo, 
daß in allen drei Ländern, in denen 
die Geflügelmaſt auf höchſter Stufe 
ſteht, ſaure Milch verwendet wird. 
Die Urſache wird waährſcheinlich darin 
zu ſuchen fein, daß hiermit ein wenig 
wertvolles Erzeugnis hoch verwertet 
werden fann. 


Hausarzt. 


Bewegung. 











Zu einer andauernden fißenden 
Lebensweiſe ijt der Menjch nicht ge- 
Ichaffen, das zeigt jchon der Bau jei- 
ner Gliedmaßen und des ganzen 
Körpers. „Wer lange ſitzt, muß ro- 
ſten“, heißt es in einem Liede Schef- 
fel3, muß alſo fteif und matt werden, 
denn jede körperliche Unthätigfeit be— 
dingt auf die Dauer ein Nachlafjen 
in der Kraft der Körperverrichtungen, 
der Lebensvorgänge. Hingegen muß 
ein jeder es fühlen, daß Bewegung, 
ein Gang in erfriichender Luft eine 
wahre Wohlthat ift, weil nicht bloß 
dadurch der Körper, nein, auch erit 
recht der Geift belebt, erfrischt und 
gekräftigt wird. Der gejamte Stoff- 
mwechfel wird dadurch gehoben und 
mehr geregelt, und der Verbren- 
nung3 und Lebensprozeß gewinnt 
an Energie, indem nämlich Die 
Blutmafje dabei in regere Zirkula— 
tion gebracht wird, und nun eine 
fräftigere Atmung eine reichlichere 
Sauerjtoffzufuhr in den Körper be- 
dingt — was in erjter Linie dem ge- 
jamten Nervenſyſtem zu Eraftvollerer 
Lebensäußerung zu gute fommt. 

Darum, wer es irgend nur mas 
chen kann: Hinaus ins Freie, und 
einen tüchtigen „Lauf“ gemacht! 
Aber etwa nicht bloß in „gezierter, 
jteifer" Körperhaltung einige Stra- 
Ben auf und ab „promenieren“, mie 
e3 unjere jungen „Dämchen und 
Herrchen” thun — das ift nur hal- 
be3 Werf. Nein, hinaus in die Na— 
tur, und dort in lebhafter Gangart, 
die Lungen kräftig meitend, dem 
Körper eine gewiſſe Kraftleiftung zu- 
gemutet! 

Bergefteigen, Laufen, Springen 
und, wer’3 haben fann, auch Tur- 
nen, jagen aber das Blut durchein- 
ander — da „roftet“ nichts. Da 
fommt das träge Blut aus allen 
Teilen nach den Fräftiger atmenden 
Lungen bin und giebt die jchädliche 
Kohlenjäure bejjer ab, taujcht dafür 
gejunden Sauerjtoff mehr ein — und 
der Kopf wird leicht, das Herz wird 
froh — und Friſche, Fröblichkeit und 
Freude ziehen ein als gute, gern ge- 
jehene Gäſte! 

Da, körperliche Bewegungen gehö- 
ren ebenjogut zum täglichen Leben 
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wie Eſſen und Trinken. Ja noch 
mehr, — jollen Eſſen und Trinken 
überhaupt uns ſchmecken, dann müj- 
jen wir zuvor ung tüchtig bewegt ha— 
ben, wie es fich bei Fußwanderun— 
gen und Gebirgätouren zeigt. Ganz 
natürlich; denn die flotte Atmung in 
der reinen, gejunden Luft bedingt ja 
einen flotteren Stoffwechjel, da muß 
der alte Stoff heraus und friſcher 
dann an dejjen Stelle. Das Zwerch— 
fell hebt und ſenkt fich, wenn wir 
unjere Zungen jo recht vollziehen, 
jchneller und kräftiger und übt nach- 
haltiger und durchgreifender feinen 
Drucd auf Unterleibsorgane und auf 
Eingemweide aus; da kann dann dort 
die Speijemaffe nicht jo lange träge 
fiegen, jte muß immer weiter, wird 
chneller und beſſer ausgenutzt und 
verdaut. 

Doc ift es trübe und regnerisch, 
und iſt die Ratur als natürlichiter 
Tummelplatz uns verjchlofien, dann 
heißt e3 Rat jchaffen. Dann treibe 
man Zimmergymnaftif, dann turne 
und rede und ſtrecke man fich — da— 
mit nichts „roftet“. Oder liegt gar 
Krankheit vor, und man fann fich 
jelbit nicht jo bewegen, wie man 
wünschte, dann heißt es „paſſive“ 
Bewegung, Mafjage treiben. Da 
wird gefnetet, geflopft, geftrichen, 
gerieben, e3 werden die einzelnen 
Gliedmaßen und auch der Rumpf 
gezogen, geitrect, gebeugt und ge— 
dreht — auch da fommt Bewegung 
in den Körper jchon hinein — da 
„roftet“ nichts. 

Und wenn man neuerdings viel 
bon „Erjchütterungstherapie“ und 
ihren Vorteilen hört, jo bietet auch 
dieje nur, was dem Körper not thut: 
Bewegung; nur jtellt fie die „gefün- 
ftelte" an Stelle der natürlichen. 

Was ftille liegt, was ftoct und 
unthätig iſt — „muß roſten“ — muß 
morjch und faul werden; denn e3 
fehlt da3 Leben. Und „leben“ heißt 
ja doch, beweglich, thätig jein, bau- 
en, jchaffen, das Alte abreifen und 
Neues dann an deſſen Stelle brin- 
gen! 





Nachträglich wird noch befannt ge— 
macht und Hinzugefügt, daß Die 
Schweiter David Löwen, eine ge— 
borne Anna Reimer, au Muntau, 
Rußland, die bei Fairbanf3, Texas, 
ftarb, vier einhalb Tage frank war 
und den 13. August begraben wurde. 
Sie ilt alt geworden 65 Jahre 9 
Monate und 2 Tage. Im Eheſtand 
gelebt 45 Jahre 9 Monate. Mutter 
geworden über 12 Kinder, wovon 
ihr 4 vorangegangen find, Groß— 
mutter geworden über 46 Kinder, 
wovon ihr 11 vorangingen. Ur 
großmutter wurde fie iiber 2 Kinder. 
Nach der Schweiter letztem Zeug: 
nis glauben wir feit, daß fie zur 
ewigen Ruhe eingegangen iſt. 

J. 8. Düd, 
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Beitereignilfe. 


Gages Nachfolger. 

Waſhinton, D. E., 25. Dez. 
— Bon mafgebender Seite wurde 
heute behauptet, daß der Gouverneur 
Shaw von Iowa zum Nachfolger 
des Schagamt3-Sefretärd Gage er: 
nannt wurde. Im Aderbau-Depar- 
tement wird hingegen fein Wechiel 
stattfinden, troßdem deſſen Sekretär, 
Hr. Wilfon, ebenfalls von Jowa ift. 
Der Wechſel im Schabamte wird 
gänzlich von der Vereinbarung ab- 
hängen, welche die Herren Gage 
und Schaw treffen mögen. Gage 
bat fich bereit erklärt jo lange im 
Amt zu bleiben bis es jeinem Nad)- 
folger paßt, feine Stelle einzu- 
nehmen. Man ift der Anficht, daß 
Herr Schaw während des Monat 
Januar jein neues Amt antreten 
wird. Daß ihm der Poſten angetra- 
gen wurde, wußte man jchon jeit et: 
fichen Tagen, aber exit heute kann 
beitimmt verfichert werden, Daß er 
denjelben angenommen bat. 





Aus der Bundrshanptitadt. 

Waſhington, 1. Ian. — Prä- 
fident Rooſevelts erſtem Neujahrs- 
empfang wohnten mehr PBerjonen 
bei al3 irgend einem jeit einer Reihe 
von Sahren. Nicht weniger als 
8,100 Berjonen jcehüttelten dem Prä— 
fidenten die Hände. Als dem Präſi— 
denten mitgeteilt wurde, daß die au— 
Ben harrende Menjchenmenge eine 
ungewöhnlich zahlreiche jei, gab er 
den Befehl, die Thüren des Weißen 
Hauſes nicht eher zu ſchließen, ſo— 
fange noch eine Berjon Eintritt wün— 
iche. Der Empfang begann punft 
11 Uhr, und es war 2:30 Uhr, be- 
vor der legte in der langen Linie ei- 
nen Händedrucd mit dem Präfiden- 
ten gewechjelt hatte. Eine Biertel- 
ftunde jpäter hatte die Funktion ihr 
Ende erreicht. Die Empfangsjäle 
und die Korridore waren reich mit 
Balmen und Blumen geichmücdt. 
Sn einem der äußerten Korridore 
hatte eine Marinefapelle Aufitellung 
gefunden, die während des Empfan- 
ges allerlei Weijen ertünen ließ. Die 
ersten, welche dem PBräfidenten ihre 
Glückwünsche darbrachten, waren die 
Mitglieder des diplomatischen Korps, 
die in ihren reich gejchmücten Amts— 
trachten erjchienen waren. Es war 
eine äußert malerische Scene. Bes 
ſonders auffallend waren der chinefi- 
iche Gejandte und fein Stab, die in 
jeidene Kleider von ſonderbarem 
Schnitt gehüllt waren. Der Präſi— 
dent trug einen jchlichten ſchwarzen 
Frad, während Frau Roovjevelt in 
ein weißes Satingewand gekleidet 
war. Als Schmud trug fie Diaman- 
ten. Hinter dem Bräfidenten famen 
die Kabinett » Mitglieder und ihre 
Gattinen. Hinter dem diplomati- 





chen Korps kamen die Richter des 
Bundes-Obergerichtes und die Rich- 
ter der anderen Bundesgerichte. 
Dann folgten die Bundes - Senato- 
ren und Kongreß = Abgeordneten. 
Kurz vor Mittag kamen die höheren 
Dffiziere der Armee und der Flotte. 
Um halb ein Uhr begann der Em- 
pfang des allgemeinen Publikums. 

Die Panama - Kanal - Lobby ift 
wieder tüichtig an der Arbeit, um den 
Nikaragua - Kanal = Plänen Hinder- 
nifje in den Weg zu werfen. Vor— 
läufig arbeitet fie mit Gerüchten. Es 
wird fleißig ausgeftreut, daß eine 
Anzahl, natürlich) ungenannter Se- 
natoren fich plößlich al3 Freunde de3 
Panama - Ranal3 entpuppt hätten, 
nachdem fie von der neuen brillanten 
Dfferte der Panama - Kanal Kom- 
pagnie, den Kanal für $40,000,000 
(osjchlagen zu wollen, gehört, und 
e3 fünne nun darauf gerechnet wer- 
den, daß e3 mit der Annahme einer 
Kifaragua-Borlage heuer jedenfalls 
nichtS werde, wenn überhaupt eine 
derartige Vorlage paſſiere. 

Die Geldfrage hat dem Panama— 
Kanal bier faum im Wege geitan- 
den. Es iſt nicht die Anficht, daß 
die Nifaragua-Route billiger jei, ge— 
wejen, welche derjelben die Fürſpra— 
che im Kongreß und in Adminiftra= 
tiongfreifen gewonnen bat. Man 
würde den Nikaragua - Kanal auch 
vorziehen, wenn derjelbe nachmweis- 
bar teurer daß man Die Weberzeus 
gung gewonnen bat, die Vereinigten 
Staaten fünnten niemals einen voll- 
gültigen Befigtitel für den Banama- 
Kanal erwerben, und man will einen 
amerifanijchen Kanal, über welchen 
außer den Ber. Staaten ſonſt nie- 
mand etwas zu jagen hat. Der Se— 
nator Morgan und andere, welche 
die Frage gründlich jtudiert haben, 
find der Anficht, daß die Ber. Staa- 
ten, wenn fie die Offerte der Pana— 
ma = Kanal = Kompagnie ecceptieren 
jollten, die Stellung von Minori- 
tät3-Aftionären in einer New Jerſey 
Korporation einnehmen würden. 
Außerdem aber beitimmt der Kon— 
traft der Banama - Kompagnie mit 
Columbia daß die Konzeifion der 
Sejellichaft erlöſchen ſoll, jobald 
dieje Konzeſſion verfauft wird. Zus 
nächſt müßte aljo ein Vertrag mit 
Kolumbia abgeichlojjen werden, wel— 
cher diejes Hindernis aus dem Wege 
räumt; dann müßte den Ver. Staa- 
ten vertraggmäßig die Kontrolle iiber 
das Kanalgebiet zugeitanden werden, 
wie das bereits mit Coſta Rica und 
Nikaragua binfichtlich der Nikara- 
gua-Route arrangiert ift. 

In Adminiftrationzkreifen glaubt 
man übrigens auch gar nicht, das 
die $40,000,000-Dfferte ernftlich ge- 
meint it. Man hält dafür, daß es 
ji vorläufig nur darum Handelt, 
die Annahme einer Nicaragua-Bor- 
lage zu verhindern und die Ber. 
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Staaten in Negotiationen zu verwik— 
feln. Sind dieje erit einmal im 
Gange und ift die Nikaragua - Ge- 
fahr in den Hintergrund gedrängt, 
dann ließe fich jchon etwas machen 
— 0 jeheinen die Panama-Leute zu 
denken. 





War wieder im Weißen Haufe. 


Als Präfident Rooſevelt vor fie- 
ben Wochen den Neger = Brofefjor 
Booter T. Wafhington im 
Weißen Haufe an feinen Familien= 
und Mittagstiich führte, entitand be- 
fanntlich ein Höllenfpeftafel im Sü— 
den wegen dieſer „sozialen Gleich— 
jtellung eines Niggers durch den 
Präfidenten der Ver. Staaten“. 
Herr Wajhington Hatte den Präſi— 
denten jchon früher bejucht, und im 
Laufe der legten Woche hat er's wie- 
der gethan. 

Er hatte diesmal wieder eine lange 
Unterredung mit Roojevelt im Wei- 
Ben Haufe, die fich um Ernennungen 
für die Südftaaten drehte. Während 
eines Teile der Unterredung war 
minifter des Innern zugegen, mit 
dem dann der farbige Befucher aus 
dem Süden dat Weihe Haus verlieh. 
Dabei ijt der Minister Hitchcock als 
Miſſourier gewifjermaßen jelbft Süd— 
länder. 

Bekanntlich hat Prof. Booker T. 
Wajhington, diejer treffliche Neger- 
erzieher, dem PBräfidenten Rovjevelt, 
ſchon al3 der ihn zum erjten Male 
im Weißen Haufe zu Nate zug, den 
Nat erteilt, wo fich fein im höchſten 
Grade pafjender Republikaner für 
ein Bundesamt im Süden finde, 
doc ja einem tiüchtigen Demokraten 
den Vorzug zu geben; und Boofer 
T. Wajhington war e3, der den Prä— 
jidenten gleich zu der erjten Richter- 
nennung im Süden veranlafßte, Die 
auf einen jehr tüchtigen Demofraten 
fiel. 

Unter diejen Umständen haben die 
Kavaliere im Süden durchaus nichts 
dagegen einzuwenden, daß der Prä— 
fident den farbigen Profefjor als po- 
fitiichen Ratgeber ins Weiße Haus 
kommen läßt. Nur bewirten darf er 
ihn nicht. Dieſe Zimpferlichkeit ift 
um jo komiſcher, als jelbit die ſtolze— 
ten Kavaliere des Südens nicht zu 
jtolz find, Stellen anzunehmen, zu 
denen fie dem Präfidenten eben von 
dieſem „Nigger“ empfohlen wurden. 





Ehen, Geburten und Todesfälle. 


New York, 31. Dez. — Der 
heute bier zur Ausgabe gelangte 
New VYorker Jahresbericht iiber die 
Bevölferungsbewegung zeigt, daß 
die GSterblichkeitäziffer, welche im 
Sabre 1900 nur 20.57 Prozent be- 
trug, im Jahre 1901 auf 22.02 vom 
Taujend gejtiegen ift. Am Schluße 
des Berichtjahres waren 33,485 Ehen 
eingegangen, gegen 32,247 im Jahre 
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1900. Geburten find 80,735 gemel- 
det, gegen 81,721 im Vorjahre. 


Die Flut läßt nad. 

Atlanta, Ga., 31. Dez. —Nadı 
den Depeichen aus Alabama und 
Georgia zu jchließen, find die Flüffe 
im Fallen begriffen, man glaubt da— 
ber, daß die Gefahr einer weiteren 
Ueberflutung des Landes für jebt 
vorbei ift. Aus dem nördlichen und 
mittleren Teile von Florida wird 
ſtarker Froſt berichtet. 

Aſheville, N. C., 31. Dez.— 
Die Flutlage beſſert ſich zuſehends 
und der Eiſenbahnverkehr iſt wieder 
aufgenommen mit Ausnahme der 
Murphy Diviſion der Südbahn. Die 
Züge vom Weſten, die infolge des 
Hochwaſſers mehrere Tage lang ihre 
Fahrt nicht vortſetzen konnten, trafen 
heute bier ein. 


Die Panik in Cleveland. 


Gleveland, D., 3. Jan. — Als 
die Dime Savings und Banking 
Company heute die Thüren ihrer 
Banf öffnete, wartete bereit3 eine 
große Menge von Depofitoren, um 
ihre Gelder zurückzuziehen. Jedem 
wurde dann ein Zettel folgenden In— 
baltes eingehändigt: „Um den In— 
terejien aller Depofitoren am beften 
zu dienen, haben die Direktoren die 
Beamten angewiejen, von jedem De: 
pofitor, der jein Geld zurückzuziehen 
wünscht, eine jechzigtägige Kündi— 
ungsfrift zu verlangen. Dies ge- 
Ichieht im Einflange mit den Re— 
geln, die in allen Sparfafjenbiüchern 
abgedruckt find. Die Beftände die- 
jer Bank find mehr al3 genügend, 
um alle Berbindlichkeiten begleichen 
und das Aktienkapital der Bank in- 
takt halten zu Eönnen.“ Der Ans 
ſturm der Depofitoren auf die Bank 
begann gejtern nachmittag, al3 es 
befannt wurde, daß die Herren Eve- 
rett und Moore, die beide Mitglieder 
des Direktoriums der Bank find, 
mit finanziellen Schwierigkeiten zu 
kämpfen hatten. 

Kurz nachmittag lichtete fich die 
vor dem Banfgebäude angejammelte 
Menjchenmenge und die Aufregung 
hatte ihr Ende erreicht. Betreffs der 
den Depofitoren überreichten Notiz 
jagte jpäter der Präfident Wattent- 
jon, daß die Bankverwaltung nicht 
die Abjicht habe, die Leute 60 Tage 
lang auf ihr Geld warten zu laffen, 
daß vielmehr jeder, der es wünsche, 
in etlichen Tagen jein Guthaben zie- 
ben könne. 











Freu ıde und Befannte 

‚olteft du auf die Vorzüglichkeit von Dr. 
Puſchecks Kuren aufmertiam machen - ha— 
ben jie Aheumatismus, Blut-, Qeber- oder 
N.rvenleiden, od er leiden fie an Schwäche, 
Magenbeichwerden u. j mw., jo jollen fie 
das Blutmittel gebrauchen ; gegen Erkäl— 
tung die „rfältungs Kur. Dieje Mittel 
find von Dr. Puſcheck, 1619 Diverjey, Chi- 
cago, zu beziehen, und koften je 50x. 
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Die Gefhhäftslage. 


New Mort, 27. Dez. — Brad- 
ftreet3 Handeldagentur wird morgen 
wie folgt über die Gejchäftälage be- 
richten: 

Der dieswöchentliche Gejchäftsbe- 
richt ift eine Wiederholung der leßt- 
wöchentlichen. Das allgemeine Ge- 
ſchäſt geht gut, am beiten das der Ei- 
jen- und Stahlinduftrie, die Preije 
find im großen Ganzen auf einer 
Höhe, die fie noch felten erreicht ha— 
ben, und auch das in leßter Zeit jo 
oft gehörte Klagelied iiber den Man- 
gel an Eifenbahnmwagen erjcholl auch 
diefe Woche wieder. Diejes jchließt 
mit einem Gefühl der Befriedigung 
unter der Gejchäftswelt, wie fie noch 
felten bemerft worden iſt. Allge— 
mein macht fich die Hoffnung be— 
merfbar, daß das kommende Jahr 
ein eben jo proSperierendes jein wird 
al3 das verflofjene. 

Beſonders gute Berichte über da3 
Weihnachtsgejchäft famen aus dem 
Dften, Centralweiten, Nord- und 
Südweſten. Die aus dem Süden 
würden auch zufriedenftellend lauten, 
wenn nur die Baummollernte gera- 
ten wäre. Alle größeren Städte im 
Weften berichten, daß der Warenum— 
ja während der Feiertagdperiode 
der größte war der je dageweſen iſt. 

Am meijten floriert, wie ſchon be- 
merkt, die Eifen- und Stahlinduftrie. 
Der Umjat wäre noch größer wenn 
nicht der Wagenmangel die Produf- 
tion bejchränfen würde, denn viele 
Fabriken können unmöglich genug 
Rohmaterial erhalten um einen vol- 
len Betrieb aufrecht zu erhalten. 

Meizen ſtieg diefe Woche etwas im 
Preije, wofür mehrere Urjachen vor- 
handen waren. Die vermehrte Nach- 
frage ſeitens des Auslandes war eine 
diejer Urjachen, der angeblich geringe 
Ueberſchuß von Weizen in Argenti- 
nien eine andere. Korn war in 
jchwacher Nachfrage, hielt fich aber 
ziemlich feit im Preiſe, während Ha- 
fer etwa3 ftieg. Proviffionen waren 
durchgehend feit. 

Bankerotte wurden diefe Woche 
219 angemeldet, gegen 262 letzte 
Woche, gegen 213 in diefer Woche 
de3 Vorjahres, 220 in 1899, 218 in 
1898 und 297 in 1897. 


New Vorf, 3. Ian. — Brad- 
jtreet3 Handel3agentur wird mor— 
gen wie folgt über die Handelslage 
berichten: 

Sn allen Gejchäftskreifen macht 
fi) Zufriedenheit mit dem alten, und 
Vertrauen in das neue Jahr bemerf- 
bar. Diefe Woche war es in ge- 
Ichäftl. Beziehung jelbitverftändlich 
flau, wie eg um dieje Zeit jedes Jahr 
iſt, da die Geſchäftswelt hauptjäch- 
fi mit „Aufräumen“, Inventur und 
Vorbereitungen für das nene Ge— 
ichäftsjahr beichäftigt war. Eine 
Ausnahme machten jedoch die Eiſen— 
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und Stahlinduftrie, welche auch wäh- 
rend diefer Woche jo bejchäftigt war, 
wie nur je in leßter Zeit. Ein gro— 
Bes Hemmnis für diefe Induftrie ift 
der immer noch andauernde Eijen- 
bahnwagenmangel, der e3 für manche 
Fabriken beinahe unmöglich macht, 
NRohmaterial zu erhalten. Südliche 
Roheiſen ift um 50 Cents per Tonne 
geftiegen, und zu dieſem Wreije be— 
zieht jo ziemlich der ganze Weiten 
jeinen Bedarf vom Süden. Im 
Dften ift Roheiſen ebenfalls jehr feit 
im Preiſe und Aufträge laufen in 
Mengen ein, werden aber nur dann 
angenommen, wenn die Lieferungs- 
zeit nicht vor den nächiten erjten Juli 
fällt. Das einzige Produft dieſer 
Suduftrie, welches im Preiſe gewi— 
chen ift, find Draht und Nägel, die 
jeßt infolge der jcharfen auswärtigen 
Konkurenz $2 niedriger im Vreiſe 
ftehen al3 noch vor Enrzer Zeit. 

Sm allgemeinen haben fich die 
Preije diefe Woche wenig verändert. 
Die Zerealien find durchgehend feit, 
was auf den Weizen zurüczuführen 
ift, der in leßter Zeit eine fteigende 
Tendenz gezeigt hat. Proviſionen 
find feft im Preis mit Ausnahme 
von Schmalz, das etwas gewichen 
ift, Baummolle ift infolge großer 
Zufuhr etwas gewichen, als Folge 
davon find die Baummwollwaren flau 
in Nachfrage zu den gegenwärtigen 
Preiſen. Wollwaren, obwohl nicht 
in Starker Nachfrage, find feit im 
Preiſe. In andern Zweigen herricht 
infolge des Jahreswechſels Stille, 
und Verkäufe finden durchgehends 
nur wenige ftatt. 

Bankferötte wurden diefe Woche 
270 abgemeldet, gegen 219 letzte 
Woche, gegen 268 in derjelben Woche 
des Vorjahres, 229 in 1900, 237 in 
1899 und 333 in 1898 und 488 in 
1897. 





Alice Roofevelt wird Die Taufe 
vollziehen. 

Wafjhington, D. C., 3. Jan. 
— Fr. Alice Roofevelt, die ältejte 
Tochter des Präfidenten Rooſevelt, 
wird, wie heute im Weißen Haufe 
angekündigt wurde, die Taufe an der 
Yacht vollziehen, die der Kaiſer Wil- 
beim jegt in Staten Island für fich 
bauen läßt. Der Wunſch des Kai- 
jers, daß Frl. Rovjevelt die Taufe 
vornehmen möge, wurde dem Präfi- 
denten durch den Botichafter von 
Holleben übermittelt. 





Auf Hoher See gejunfen. 


Eurefa, Eal., 3. Ian. — Der 
Dampfer „Walla Walla“ ift heute 
morgen um 4 Uhr infolge Zuſam— 
menstoßes mit einem unbefannten 
eilernen Segelichiffe auf hoher See 
gejunfen. Die Nachricht von dem 
Unglück wurde zuerjt nad) Trinidad 
von einem Boote gebracht, jpäter 
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langte der Dampfer „Dispatch“ mit 
jechzig Perſonen an, die von dem 
verunglücten Dampfer gerettet wur— 
den. Man glaubt, daß wenigſtens 
20 Perſonen ihr Leben verloren ha— 
ben. Alle Paſſagiere lagen in tie- 
fem Schlafe, al3 der Zuſammenſtoß 
erfolgte. Mehrere retteten fich auf 
fleinen Booten und Flößen. Ein 
Boot mit fieben Geretteten traf in 
Trinidad, 20 Meilen nördlich von 
bier, ein. Der Dampfer „Walla 
Walla“ fuhr am 1. Januar von 
San Francisco nach den Häfen von 
Puget Sound ab. 


San Francisco, Cal. 3. 
San. — Der Dampfer „Walla Wal- 
fa,“ der heute morgen früh von ei- 
nem unbefannten Segelichiff in den 
Grund gebohrt wurde, wobei annä- 
bernd zwanzig Menjchen ihr Leben 
verloren, hatte 36 Paſſagiere erjter 
Klaſſe, 28 zweiter Klafje und eine 
Beſatzung von 80 Mann an Bord. 
Der Zujfammenftoß erfolgte um zehn 
Minuten nach vier Uhr auf der Höhe 
von Kap Mendocino an der califor- 
niichen Küſte. Das Fahrzeug, wel— 
che3 den Dampfer zum Sinfen brad)- 
te, ijt eine viermajtige Barf, allem 
Anjchein nach ein franzöſiſches 
Schiff. Die Bark tauchte ohne War- 
nung aus dem zur Zeit herrjchenden 
leichten Nebel auf, rannte den Dam- 
pfer an und verjchwand ebenſo ge- 
Ichwind mie fie gefommen war. 
Sämtliche Paffagiere und Mann— 
ichaften, mit Ausnahme der Wache, 
befanden fich zur Zeit in tiefem 
Schlaf, erwachten aber jofort infolge 
des heftigen Zujammenftoßes. Man 
glaubt, daß eine Anzahl Zwiſchen— 
decd3-Pafjagiere und Mannichaften 
bei dem Anprall erdrücdt wurden. 
E3 wurde ein großes Zoch in den 
Bug de3 Dampfers gerifien und 
jan derjelbe innerhab 35 Minuten. 
Die Offiziere und Mannjchaften hiel- 
ten ſtramme Digciplin, und nur die- 
jem Umſtande ift e8 zu verdanken, 
daß der Berluft an Menjchenleben 
nicht noch größer ift. E3 wurden, 
da der Dampfer gleich nach dem Zu— 
jammenftoß zu finfen begann, mit 
dem Ausſetzen der Rettungsboote 
und -Flöße begonnen. Alle, die bei 
dem Anprall nicht getötet wurden, 
begaben fich in die Boote mit Aus— 
nahme de3 Kapitäns Hall, der mit 
jeinem Schiff in die Tiefe ſchoß. Er 
wurde jpäter von einem der Boote 
unverlegt aufgefijcht. 

Die See war zur Zeit ziemlich 
rauh und konnten aus diefem Grun- 
de die Boote nicht landen. Sie wur- 
den den ganzen Tag von den Wogen 
umbergetrieben. Schließlich wurden 
65 der Schiffbrüchigen von dem 
Dampfer „Dijpatch“ an Bord ge- 
nommen, der fie nach Eurefa brach— 
te. Ein anderes Boot, in dem fich 
13 Perſonen befanden, machte den 
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Verſuch, bei Trinidad zu landen und 
fhlug um. Der Quartiermeilter 
John Wilkinfon, der Heizer Martel, 
8. Drube, ein Pafjagier und Drei 
andere Männer ertranfen. Die ans 
deren konnten fich retten. 

Als der Dampfer „Diſpatch“ mit 
den Schiffbrüchigen in Eurefa ein- 
traf, wurden jofort Schleppboote auf 
die Suche der anderen Rettung? 
boote ausgefandt. Der Schlepper 
Ranger fand eines davon, in wel— 
chem fich elf Pafjagiere und Drei 
Mann von der Bejagung befanden. 

Die „Walla Walla” Hatte einen 
Wert von ungefähr $250,000. 

Früher wurde das Fahrzeug als 
Kohlenſchiff benußt, aber vor etwa 
zehn Jahren in einen Paſſagierdam— 
pfer umgewandelt. Das Schiff ift 
für etwa $200,000 verfichert. 





Ein Philantrop. 

Minneapoliz, Minn., 3. Ian. 
— Heute wurde da3 Teftament des 
neulich in Chicago verjtorbenen Ge— 
treidehändlers Frank H. Beavey im 
Nachlaßgericht eingereiht. Es iſt 
eine3 der bemerkenswerteſten Teita- 
mente, die je in einem biefigen Ge— 
richte deponiert wurden, denn der 
Erblafjer jett mehrere hundert Le 
gate aus. 

Der Nachlaß wird von dem Ver— 
jtorbenen auf $2,300,000 angegeben, 
dürfte aber mehr betragen. In eriter 
Linie jorgt der Tejtator für den Fort— 
beitand feines Gejchäftes durch jeinen 
Sohn und jeine zwei Schmwiegerjüh- 
ne, für welchen Zweck er eine Summe 
von einer Million beitimmt. Einem 
gewilien John Brewer in Chicago 
find $1000 vermacht, „weil er, als 
ich ein Knabe war, gut zu mir war.” 
Seder Angeitellte der Firma, der 
feit drei Jahren in deren Dienjten 
jteht, erhält ein Gejchenf, welches ei- 
nem Monatögehalt gleichfommt, und 
die Teſtamentsvollſtrecker find ange- 
wiejen, die alten Angeftellten im 
Dienste zu behalten, und für fie zu 
forgen, nachdem fie zum Arbeiten zu 
alt find. 





Junge Weltreijende. 


New York, 3. Jan. — Der vier- 
jährige Karl Edelhoff und jeine 
Schweiter Agnes, die am Weih— 
nachtstage aus Aichland, Dregon 
bier anlangten, find mit dem Lloyd— 
dampfer „Darmſtadt“ nach Bremen 
abgereift. Während ihres biefigen 
Aufenthaltes jtanden fie unter dem 
Schute und der Pflege der Mutter 
und Schweiter des PBafjagieragenten 
der füdlichen Bacificbahn, Henry 
Dengel. Wie Herr Dengel jagte, it 
die Tante der Kinder per Kabel von 
ihrer Abfahrt benachrichtigt worden 
und wird fie wahrjcheinlich bei der 
Ankunft des Schiffes in Bremerha- 
fen erwarten, 
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Der Geifteszuftand von Czolgosz. 


New York, 5. Januar. — In 
der neueften Nummer Des „New 
York Medical Journal“ erjcheint ein 
langer Artikel iiber den Prozeß, Die 
Hinrichtung, Obduktion und den in— 
telleftuellen Status des PBräfidenten- 
mörders Czolgosz auf Grund Der 
äußerft forgfältigen Unterjfuchungen 
der rrenärzte Dr. Carlos F. Me— 
Donald und Edward A. Spitzka von 
bier. Die Frage, welche dieje Aerzte 
zu beantworten juchten, find: „ALS 
Czolgosz auf den Präfidenten jchoß, 
war er fich des Unrechts der That 
bewußt?” Dies ift der legale Stand- 
punkt. Vom Standpunft des Medizi- 
ners aus formiert fich die Frage fol- 
genderweile: „War Czolgosz, als er 
die That beging, das Opfer einer 
geiftigen Krankheit oder geiltiger 
Schwäche.“ Die Beantwortung die— 
jer beiden Fragen, welche zugleich 
Die ganze Gejchichte des Falles vom 
Prozeß bis zur Hinrichtung und Se- 
zierung wiedergiebt, nimmt beinabe 
12 Seiten des „Medical Journal” in 
Anspruch und gebt, aller Technifali- 
täten entfleidet, darauf hinaus, daß 
Czolgosz geiftig geſund und unter 
dent Gejeß für feine Tat verantwort- 
(ich war, obgleich alles in jeiner Ge— 
schichte nach Anficht der medizinischen 
Erperten auf das Borhandenfein ei- 
ner „Jozialen Krankheit”, des Anar- 
chismus, binwies, deren Opfer er 
wurde. Seine Weigerung, beim 
Prozeß die Frage zu beantworten, 
ftimmt ganz mit der Rolle, welche 
ihn in die Worte ausbrechen ließ: 
„Sch bin ein Anarchiſt und habe mei- 
ne Pflicht gethan!“ Dr. McDonald 
jagt: „Der Anarchismus lehrt, daß, 
wenn einmal ein Mann außerforen 
ift, um eine gewiſſe That zu voll- 
bringen, jo joll er ruhig und in ſei— 
ner eigenen Weije vorgehen, ohne je— 
mand in jein Vertrauen zu ziehen. 
Nach vollbrachter That aber, fall3 er 
abgefaßt wird, darf er niemand ver- 
raten, muß ohne Murren in den Tod 
gehen, von dem Gefühl durchdrun- 
gen, da er ala Held und Märtyrer 
ftirbt, dejien Andenfen ewig grünen 
wird. Das Betragen von Czolgosz 
ftimmt mit diejen Lehren vollitändig 
überein. Die ruhige und mutige 
Art, in welcher er in den Tod ging, 
und die Thatjache, daß er vom Tage 
feiner Verhaftung bis zu jeiner Hin- 
richtung nie ein Wort fallen ließ, das 
gegen feine Mitverjchiworenen hätte 
gebraucht werden können, fall3 er 
überhaupt welche hatte, beweijen zur 
Genüge, daß er ein Anarchift war.“ 
Dr. McDonald jchließt jeinen Be— 
richt, da Czolgosz zur Zeit des At- 
tentat3 ſowohl in juridiſcher wie me— 
dizinischer Hinficht geistig gefund zu— 
rechnungsfähig war. 

Dr. Spitzka, welcher die Obduf- 
tion vorgenommen, jchließt jeinen 


Bericht wie folgt: „Alles zufammen- 
genommen, muß das Berdiftlauten: 
„Sozial frank und verfommen, aber 
nicht geiftig krank.“ Die jchrecklich- 
ften Uebertretungen der Gejeße Der 
Humanität fünnen nicht immer mit 
der Wahnfinnsteorie entjchuldigt wer- 
den. Die wilde Beſtie jchlummert 
in uns allen und e3 ift nicht immer 
notwendig, deren Erwachen durch 
Serfinn erklären zu wollen. 





Eine Erflärung von Palma. 

New York, 5. Jan. — Herr 
Thomas Eitrada Balma, der erwähl- 
te Bräfident von Kuba, bat in jei- 
nem jeßigen Wohnort, Gentral 
Valley, im Staate New York, ein 
(ängeres „Interview“ vom Stapel 
gelafien, daS in wenigen Worten 
folgendes bejagt: „Die Ver. Staa= 
ten haben zwar Kuba vom jpanischen 
ssoche befreit und eine Selbjtändig- 
feit der neugejchaffenen Republiken 
unter gewiſſen Bedingungen geſchaf— 
fen, damit aber lange noch nicht Die 
von ihnen iibernommenen Pflicht er= 
füllt. Nur durch einen Gegenjeitig- 
feit3vertrag, der es Kuba geitattet, 
eine Produkte in den Ver. Staaten 
abzujeßen, welches Land jein Haupt— 
markt ilt, fünnen die Ver. Staaten 
ihrer Pflicht gerecht werden, Das 
ift jo ziemlich das Alpha und Omega 
des ganzen „Interviews“, Doch ver- 
dienen noch folgende Stellen aus der 
Unterredung hervorgehoben zu wer: 
den: „Meine Stellung gegenüber den 
Ber. Staaten”, fagte Herr Palma 
„it wohlbefannt, doch ift es unge- 
recht von meinen gegenwärtigen 
Freunden zu jagen, daß ich zu Anne- 
rion Kubas an die Ber. Staaten hin— 
neige. Einige Beziehungen zwiſchen 
diejen beiden Ländern müſſen bejte- 
ben, ſchon aus dem einfachen Grun— 
de, weil die Ver. Staaten der natür- 
lihe Markt für Kuba find und Kuba 
es auch für die Ber. Staaten ift, 
jelbitverfjtändlich in bejchränfterem 
Make.“ Ferner bemerkte er: „Es 
find jet ungefähr 30,000 Neger auf 
der Inſel, und wenn auch der Raj- 
ſenhaß fich dort nicht in jo jchroffer 
Weiſe bemerkbar macht wie in den 
Der. Staaten, jo ift es doch immer— 
bin ein jehr jcehwieriges Problem. 
Die Einwanderung von Weißen wird 
viel zu feiner Löſung beitragen.“ 
Und jchließlich: „ALS ich Kuba vor 
Jahren verließ, leiftete ich das Ge— 
löbnis, nicht eher wieder zur Inſel 
zurüczufehren, bis mein Vaterland 
frei jein würde. Dieſes Gelöbnis 
babe ich gehalten. Die jpanifche Re— 
gierung erbot fich, mir mein kon— 
fiszierte3 Eigentum wieder zurückzu— 
jtellen, wenn ich ihr den Treueid lei- 
jten würde, ich that es aber nicht; 
jegt habe ich mein Befigtum wieder 
und gehe zurüc in ein freies Land, 
al3 das ermwählte Oberhaupt eines 
Volkes.“ 


Eine Note an Deutſchland. 

Waſhington, 31. Dez. — Die 
Anfichten unferer Regierung über 
Deutichland3 Benezuela- Programm 
find der deutjchen Negierung heute 
morgen durch den Staat3jefretär in 
ſchriftlicherForm unterbreitet worden. 
Dieſes Schriftſtück joll den Unterre- 
dungen die zwijchen den Herren Hay 
und v. Holleben ftattgefunden ha— 
ben, al3 Ergänzung dienen. Das 
Staatsdepartement weigert fich ent- 
jchieden, den Wortlaut oder den In— 
halt der Note an die deutſche Regie— 
rung kundzugeben, doch wird darauf 
bingewiejen, daß die Baſis zur Stel- 
fung unſerer Regierung in dem Ab— 
jcehnitte über die Monroe-Doktrin 
der Sahresbotichaft des Präfidenten 
Rooſevelt zur juchen iſt, namentlich 
in dem Paſſus iiber jolche ſüdameri— 
kaniſchen Republicken, die ihre Schul 
den nicht bezahlen. 

Von Caracas iſt feine Meldung 
eingetroffen, die die Nachricht beitä 
tigen würde, daß Hr. Bowen, der 
Geſandte der Ber. Staaten, es ver- 
anlaßt babe, daß Deutjchland vor— 
(äufig die Ausführung des Pro— 
gramm verjchtebe. Soviel ist ficher, 
daß Herrn Bowen feine derartigen 
Inſtruktionen zugegangen find, ob- 
gleich von ihm erwartet wird, wie 
von allen andern Gejandten, daß fie 
ihr möglichites thun jollen, um Blut- 
vergießen zu verhindern. 





Deutſchland. 

Berlin, 3. Jan. — Eine nicht- 
offizielle Ankündigung jagt, daß der 
deutſche Sejchäftsträger in Caracas, 
Herr von Bilgrim-Baltazzie, dem 
Bräfidenten Caſtro eine Note über— 
reicht bat in welcher die deutſchen 
Anjprüche gegen Venezuela Elar dar- 
gelegt find, und in welcher ein Zeit- 
punkt feitgejegt ift, bis zu welchem 
die Antivort des PBräfidenten erwar- 
tet wird. Zugleich aber macht dieje 
Ankündigung deutlich Klar, daß das 
Ueberreichen der fraglichen Note nicht 
als ein Ultimatum Deutjchlands be- 
trachtet werden fann, da die Note 
nichts betreff3 der fünftigen Schritte 
Deutichlands gegen Venezuela ent- 
hält. 

Berlin, 3. Jan. — Die Neu- 
jahrsartifel der biefigen Preſſe wa— 
ren mit den Weihnachtsbetrachtun- 
gen vor einer Woche beinahe gleich- 
lfautend. Die Blätter räumen ein, 
daß die induftriellen, Eommerziellen, 
und die politischen Verhältniſſe uner- 
freulich find, aber fie ftimmen in der 
Ansicht überein, daß das Schlimmmite 
vorüber ijt und jchon Anzeichen 
de3 wiedererwachten Vertrauens be- 
merfbar find. Sei erſt einmal die 
Tarifangelegenheit geordnet, jo dürf— 
ten auch wieder Jahre gedeihlicher 
Entwicdelung zu erwarten fein. Sie 
warnen vor dem verderblichen Beiji- 
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mismus, der fich vieler bemächtigt 
bat, und raten der Gejchäftswelt auf 
das dringendite, nicht das Selbit- 
vertrauen zu verlieren. 


Bemerkenswert in dieſer Bezie- 
bung ift auch der Jahresbericht der 
Mannheiner Handelsfammer. In 
demfelben wird Die Weberzeugung 
ausgejprochen, daß der Tiefpunkt im 
Rückgange des Erwerbslebens nun= 
mebr erreicht jei, wenngleich die Hei— 
(ung der aejchlagenen Wunden noch 
geraume Zeit in Anfpruch nehmen 
werde. Die indujtrielle und kom— 
merzielle Welt Deutjchlands werde 
hoffentlich die Lehren der jüngſten 
Krifis beberzigen. Dann werde, 
wenn eine günstigere Konjunktur an— 
bebe, auch auf dauernde Proſperität 
zu rechnen jein. 

Eine erjchütternde Familientragö— 
die hat fich bier in der Sylveiter- 
nacht abgeipielt. Der in der Ora— 
nienstraße wohnhafte Uhrmacher 
Pleß hat drei von feinen Kindern 
erichofjen und fich dann ſebſt ge- 
tötet. Auch der jüngite Knabe it 
ichwer verwundet, mag aber wieder 
auffommen. Pleß war durch anhal- 
tende Krankheit und Arbeitzlofigfeit 
zur Berzweiflung getrieben, und in 
dem Wahn, daß er mit den Seinen 
dem Hungertode entgegenjebe, beging 
er den vierfachen Mord und Selbit- 
mord. 





Südafrifa. 


London, 3l. Dez. — Lord Kit- 
chener jendet aus Johannesburg ei— 
nen vom 30. Dezember datierten 
Bericht, in dem er meldet, daß ſeit 
dem 23. Dezember 35 Buren getötet, 
fünf verwundet und 237 gefangen 
genommen wurden. Dieje Zahlen, 
erklärt Kitchener, Schließen nicht Die 
Verluſte Dewets bei Dargell in fich. 

De Wet befindet jich noch in der 
Gegend von Langberg. Die Ober- 
ften Spece und Plummer ftießen auf 
Britz's Kommando und machten 27 
Gefangene. Der General Bruce Ha— 
milton geriet am 23. Dezember bei 
Marydale mit Grobelaars Abteilung 
zulammen. Vier Buren wurden ge- 
tötet und 27 gefangen genommen. 





Erfältungen, Rheumatismus und 
Fieber 


oder ein Wundgefühl und Bellemmung, 
Huften, Bruft- und Seitenichmerzen, Be- 
Hemmungen im Halſe oder in der Bruft, 
Athembeichwerden, Schmerzen in ben 
Muskeln, Knochen und Gelenken u. j. w., 
kann man gewöhnlich in einigen Stunden 
durch Puſchecks Erfältungsmittel heilen. 


Mountville, Minn. 
Ich Hatte eine jchlimme Erfältung und 
einen böjen Huften, konnte faft feine Luft 
mehr in die Lungen friegen, aber Pu— 
ſchecks Medizin bat mich davon befreit. 
Es giebt feine beſſere Medizin in ber 
Welt, die fo ſchnell heilt als dieſe. 
Ferdinand Laabs. 














1902. 


Die Ausfihten in China auferordent: 
lic trübe. 

Kapitän Sammon, Superinten- 
dent der KRolporteure der Amerifani- 
chen Bibelgejellichaft im nördlichen 
China, jchreibt der Gejellichaft 
über die gegenwärtige Lage im chi- 
nefifchen Reiche wie folgt: „Wäh— 
rend ich in Shanghai war, jah ich, 
wie die chinefifche Negierung offen 
die Beitimmungen des Protokoll 
mißachtet. Das große Reich möchte 
die europäiſche Beherrichung abjchüt- 
ten. Tauſende von Bootladungen 
kleiner Waffen und Munition fuhren 
allwöchentlich den Yang Tie Kiang 
hinauf; die Arjenale wurden vergrü- 
Bert, Tag und Nacht wurde darin 
gearbeitet. Schiffladungen von Er- 
plofivftoffen trafen ein; die Kaiſerin— 
Witwe hatte an alle Beamte den Be- 
fehl erlaſſen, Rekruten für die Armee 
anzumerben und ihr die Stärfe jeder 
Divifion zu melden, wie auch anzu— 
geben, in wie furzer Zeit die Streit- 
fräfte an einem gegebenen Bunte 
zujammengezogen werden fünnten. 
E3 gab noch manches andere von üb- 
fer Vorbedeutung, das jchwer auf 
den Bemütern der Intereſſierten 
laftete. Ich kann mich des Gedan- 
kens nicht erwehren, daß das Ende 
noch nicht da ift, und daß innerhalb 
zehn, ja vielleicht ſchon innerhalb 
fünf Jahren ein Krieg ausbrechen 
wird, wie ihn die Welt noch nicht ge— 
ſehen hat. Seit Jahrhunderten hat 
China wiederholt verjucht, die Aus— 
länder zu vertreiben, und jedesinal 
hatte es aus früheren Fehlichlägen 
gelernt, jedesmal war es bejjer ge- 
rüftet und waren die Pläne bejjer 
entworfen. Es rüjtet fich jeßt wie 
noch nie zuvor, es fauft große Mengen 
der beiten Waffen auf und reorgani- 
fiert feine Armee auf der richtigen 
Balis. Daher wird der nächite Ver— 
juch mit Riejenfraft und mit entjeß- 
lichen Folgen gemacht werden. Es 
wird eine allgemeine Erhebung jtatt- 
finden und die Teilung des Reiches 
erfolgen — aber mit jchreclichen Ko— 
ften wird dies geichehen. 

Ein Miffionar und eine Anzahl 
eingeborener Chrijten find, wie aus 
Shanghai gemeldet wird, in 
Ningibhofee, in der Provinz Kanſu, 
in welcher Provinz Tuan und Ge- 
neral Tung Tuh Siang ihren Wohn- 
fig haben, niedergemeßelt worden. 
Es heißt, die Truppen des genann= 
ten Generals jeien für das Gemetzel 
verantwortlich. In Being find weis 
tere 2000 chinefiiche Soldaten einge- 
zogen. Die Dejterreicher haben auf 
den ihre Legation umgebenden Wäl- 
len zwei große Kanonen aufgeitellt, 
während die anderen Legationen ihre 
Geſchütze verdect aufgepflanzt haben. 
Die anderen Legationen find mit 
Geſchützen und Munition verjeben, 
aber die amerifanijche XLegation, 
welche die am meijten exponierte 
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Lage am Eham-Men-Thor hat, be— 
fit feine Artillerie. Mit der Zus 
ftimmung des amerifanijchen Ge— 
jandten Conger, ftellte der Major 
Robertſon, der Befehlshaber der Le— 
gationswache, in Waſhington das 
Geſuch, daß man ihm zwei Gejchüte 
liefere. Dieſes Gejuch wurde aber 
abgelehnt, weil der ehemalige Kom— 
miſſär Rockhill in Peling erklärte, 
e3 würden feine Gejchüge gebraucht 
und ihre Anmejenbeit würde nur 
jchädigend wirfen. 





Oefterreidh: Ungarn. 

Wien, 5. Jan. — Die „Deutiche 
Beitung”, die ſtets gut über türkiſche 
ragen informiert war, bringt eine 
Korreipondenz aus St. Petersburg, 
die ein Licht auf die Urſachen, welche 
Rußland veranlaften, jeinen Alliir= 
ten Frankreich zu hindern, in der be- 
fanftten Lorando-Nffaire weiter zu 
geben, als die Flotten =» Demonijtra= 
tion vor Mytilene zu machen. „Die 
Ruſſen und die Franzoſen“, jagt der 
Korreipondent, „mögen die beiten 
Freunde in einigen Teilen der Welt 
jein, aber in der Levante waren jie 
immer Gegner und werden e3 auch 
in der Zufunft jein. Ihr Antago— 
nismus dort mag noch der ruilijch- 
franzöfiichen Allianz ein plößliches 
Ende bereiten. Ein jolches Reſultat 
fann auf die Dauer nicht hinausge— 
jchoben werden, außer beide Mächte 
erklären fich bereit, einen großen 
Teil des Gebietes, das fie dort kon— 
trolieren, wieder fahren zu laſſen.“ 





Frankreich. 


Paris, 5. Jan.—Der „Liberte“ 
zufolge wollen die Rockefellers um 
die Konzeſſion nachſuchen, die Stadt 
Paris mit Gas zu verſorgen. Das 
Blatt opponiert dieſem Plane und 
jagt, es wäre Wahnfinn, einen jol- 
chen Borjchlag anzunehmen, da Die 
Ausführung desjelben jich unbeilvoll 
für die nationale Produktion und 
als eine mächtige Hilfe für die Ame— 
rifaner erweiſen würde, Die nicht 
nur die ausländische Induftrie aus 
ihrem eigenen Zande fernhalten, jon- 
dern auch die Ausländer auf deren 
eigenem Boden erjeßen wollen. Wie 
die „Liberte“ weiter anführt, wür— 
den die NRockefellers auch nicht eine 
Tonne frangzöfiicher Kohle verwen— 
den, und daß die Bewilligung einer 
jolhen Konzeſſion eine mächtige 
Waffe für die Nealifierung der wirt- 
ichaftlichen Pläne des amerifani- 
chen Imperialismus in Europa jein 
würde. 





Bulgarien. 

Sofia, 3. Jan. — Die hierorts 
verbreiteten Gerüchte über die Be— 
freiung der Miſſionarin Ellen M. 
Stone und ihrer Begleiterin Frau 
Tſilka haben bisher immer noch keine 
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amtliche Beitätigung gefunden. Bon 
der bulgariich = türfiichen Grenze 
fommt die Nachricht, daß fich Die 
Räuber auf türkisches Gebiet begeben 
haben und dort von der Landbevöl— 
ferung, die fich der ihr von den Ban— 
dDiten früher zugefügten Brandichat- 
zungen jet nur allzugut erinnert, 
hart bedrängt werden. Bor einigen 
Tagen joll e3 zwijchen den beiden 
feindlichen Barteien zu einem harten 
Zuſammenſtoß gekommen jein, bei 
welchen der Führer der Räuber an- 
geblich verwundet wurde. Ein Teil 
der Leßteren, des Umpberziehens und 
des fortwährenden Hinausſchiebens 
der Löjegeld-Zahlung müde, find, 
wie verlautet, Dejertiert und bemüht, 
wieder nach Bulgarien herüberzu— 
fommen; doch haben die Grenzjäger 
ein jcharfes Auge auf fie. Ferner 
wird erzählt, daß der Aufenthalt der 
beiden Gefangenen jeßt endlich be— 
kannt ift und daß daher mit Grund 
zu hoffen jteht, daß die Unterhänd- 
fer fich binnen wenigen Tagen an 
die Banditen berannahen werden 
fünnen. 





Spanien. 

Madrid, 3. Jan. — Eine Ber- 
fügung des Kriegsminifteriums, wel— 
che Offizieren unter 25 Jahren und 
jolchen, die fein Einkommen nach- 
weijen fünnen, welches dem eines 
Hauptmannes (250: Beietas — $50 
den Monat) gleichfommt, das Hei- 
raten verbietet, hat bier großen Un— 
willen erreicht. Da die jpanijchen 
Dffiziere jelten über Privatvermö- 
gen verfügen, jo erblickt man in der 
Beitimmung eine läftige und viel» 
feicht gar eine verderbliche Erſchwe— 
rung der Eheichliegung. 


Madrid, 6. Ian. — Ueber Bar: 
celona und Umgegend ſoll heute 
abend der Belagerungszuſtand ver— 
hängt werden. Zwiſchen den Strei— 
kern und der Polizei iſt es bereits zu 
ernſten Zuſammenſtößen gekommen, 
bei denen eine Anzahl Leute verwun— 
det wurde und mehrere Verhaftun— 
gen vorgenommen werden mußten. 
Zur Unterſtützung der ausſtändigen 
Metallarbeiter iſt ein Generalſtreik 
verfügt worden. Haufen von Strei— 
kern durchziehen unausgeſetzt die 
Straßen und bombardieren die Fa— 
briken und Werkſtätten mit Steinen. 
Es mußte Kavallerie zur Aufrechter- 
haltung der Ordnung aufgeboten 
werden. Der Straßenbahnverfehr 
wurde eingejtellt. 


Madrid, 6. Jan. — Aus den 
umliegenden Dörfern find großeMen- 
ſchenmaſſen nach Barcelona gejtrömt, 
wo jchon den ganzen Tag Unruhen 
berrichen. Die Sozialiften und 
Anarchiſten organiffieren die Ans 
griffe auf die Fabrifen, die den Be— 
trieb einstellen mußten. Unter den 
Verhafteteten befindet fich eine be- 
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fannte Anarchiftin Namens Theres 
Claremont. Die Frauen nehmen 
thätigen Anteil an den Unruhen. 
Geftern abend hielten die Arbeiterin- 
nen der Stadt Verſammlungen ab 
und beichloffen zu jtreifen, um die 
Einführung des ftündigen Arbeit3- 
taga zu erzwingen und auf Diele 
Weiſe zugleich die ſtreikenden Män— 
ner zu unterſtützen. 





Argentinien. 


Buenos Ayres, 6. Jan. — 
Der Disput mit Chile nimmt wieder 
eine ernite Form an wegen de3 ans 
geblich ungerechten Verhalten der chi- 
leniſchen Diplomaten während der 
Verhandlungen. Die argentinische 
Negierung fteht nun, nachdem fie 
alle Friedensmittel erichöpft hat, im 
Begriffe, die Verhandlungen abzu= 
brechen, ebenjo die diplomatischen 
Beziehungen zu Chile. Sie hat den 
Befehl erlafien, Heer und Flotte auf 
den Kriegsfuß zu ftellen. 





Seltener Robbenfang. 

New York, 3. Ian.— Als heute 
in der Höhe des Fort Hamilton ein 
Schleppneß bereingeholt wurde, ge— 
lang es bierbei einem Fiſcher eine 
ausgewachiene weibliche Pelzrobbe 
zu fangen und zu erichlagen. Dies 
iſt das erite derartige Säugetier, das 
in den biefigen Gewäſſern erlegt 
wurde. 





Was ift des Lebens Wert? 


Ye nachdem der Menſch es benugen oder 
genießen kann. Ein glücdliches Gemüt ift 
die erite Bedingung und ein geſunder Kör- 
per bie zweite. Geld und alles andere re- 
guliert fich dann von ſelbſt. Ein glückliches 
Gemüt bedingt einen gejunden Körper, 
und einen kranken Körper furiert man mit 
Puſcheck Kuren. — Alle Leber-, Blut-, oder 
Nerven-Leiden, Schwäche, Rheumatismus 
u. ſ. w., find ſchnell mit Puſchecks Blut- 
mittel geheilt, Preis 50c ; alle Fieber, Er- 
fältungen, Folgen von Erkältungen, Ka— 
tarrh u. j. w. mweichen dem Erkältung 
Mittel, Preis 50c. Frauenleidenktur $1.00, 
Alles per Poft von 1619 Diverjey, Chicago. 
Nerztlicher Rat frei. 


Wennonitifche 
Rundſchau. 





— 
— 








Ælub⸗Raten. 
Rundſchau (wöchentlich) ................ $1.00 
Rundichau und Herald of Truth.... 1.50 
Rundichau und Young People’s 
SS 1.50 


Rundſchau und Der Ehriftliche Zu- 
gendfreund oder Words of Cheer 1,25 
Rundichau, Herald of Truth und 
Young People’s Paper........... 2.25 
Rundichau, Young People’s Paper 
und Words of Cheer.............. 
Words of Cheer und Young Peo- 
DIO’S ROBBE 20000000 snseosunnssen00se 
Rundichau, Herald of Truth, Young 
People's Paper und Words of 


Adrefliere : 


MENNONITB PUBLISHING CO,, 
Elikhart, Ind, 
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Der Deutfch-Ameriltaner. 


Sind wir Bürger zweier Welten ? 
Taujenditimmig fchallt e8: Nein! 
Keine Halbheit ſoll es gelten, 

Ganz, Columbia, find wir dein? 
Ob auch liebe, ſüße Bande 

In der alten Heimat zieh’n, 
Gern dem neuen Baterlande 
Unfer Erbteil jei verlieh’n! 


Deutjcher Fleiß und biedre Sitte, 
Froher Sinn und freies Wort, 
Deutjches Lied in unfrer Mitte, 
Deutjche Bildung leben fort. 
Unverfümmert, unverloren 
Soll die deutjche Art ung jein, 

Doch die Treue, die wir ſchworen, 
Sie blüht dieſem Land allein. 


Unjer Land! Der Arbeit Segen, 
Friedlich Glück, das jei dein Teil! 
Hreiheit leuchte unſren Wegen, 
Daß das Recht dem Volk zum Heil! 
Laßt ein Reich una wieder bauen, 
Hehr, wie nie die Welt es jah, — 
Freudig-ftolz der Zukunft trauen, 
Deiner wert, Amerila! 








Ein flarer Simmel ift das Anzeichen 
bon gutem Wetter, eine reine Haut zeigt 
auch einen gejunden Körperzuftand an. 
Beide find veränderlich. Herr. B. Kaarz- 
berg, ein geachteter Bürger von Sanger, 
Cal., machte folgende Erfahrung in feiner 
Familie und jchreibt darüber: „Sch ließ 
mir für meine $rau ein Kiftchen von For—⸗ 
ni’3 Alpenfräuter Blutbeleber kommen 
und unjere höchſten Erwartungen mwur- 
den glänzend realiliert. Mrs. Kaarsberg 
litt feit Jahren an einem bösartigen 
Hautausjchlag, welcher der Behandlung 
ber beiten Aerzte jpottete. Nach einer kaum 
dreimöchentlichen Kur mit Forni's Alpen- 
fräuter Blutbeleber ſchwand ber Ausſchlag 
und ift auch jeitdem nicht wieder zurüd. 
gekehrt. ch bin nicht imftande dem Fa— 
brifanten Dr. Peter Fahrney unjeren tief- 
gefühlten Dank auszujprechen und kann 
diejed Mittel nach beftem Wifjen und mit 
rubigem Gewifjen aufs befte empfehlen. "— 
Hautkrankheiten find Anzeichen eines ver- 
derbten Blutes. Forni’3 Alpenkräuter 
Blutbeleber entfernt die Urſachen. Wird 
nur von Zogal-Agenten verfauft. Im Be- 
dingungen wende man jich an Dr. Peter 
Fahrney, 112-114 So. Hoyne Avenue, Chi- 
cago, ZU. 





Gefundheit am Waſchtage. 


Wenn ich an mein vergangenes Leben 
zurücdenfe, jo reut e8 mich immer, daß 
ich jo verjchwenderifch mit meiner Geſund⸗ 
beit war, erzählt Frau Emma Bart. Die 
Jugend jagt nur zu oft: „Das wird mir 
nicht3 jchaden, ich brauche mich nicht in 
Acht zu nehmen” — leider bis die Gefund- 
beit ruiniert ift, und dann nimmt es oft 
jahrelang, wieder ganz fejt zu werben. 
Sehr häufig verderben fich die rauen am 
Waſchtage; da wird das Beug in heißem 
Geifenmwafjer gerieben, bis man überhigt 
und durchichwißt ift, und dann läuft man 
hinaus, um e8 aufzuhängen, mit entblöß- 
ten Armen und ohne Kopfbedeckung. 

Bift du jehr empfindlich gegen Erfäl- 
tungen, oder Haft bu dich etwa eineo Er- 
fältung ausgejegt, jo nimm einige Gaben 
bon Dr. Puſchecks Erkältungskur. Diejes 
Mittel ijt ein VBorbeugungsmittel und bie 
beite und jchnellfte Kur für Erkältungen, 
bie e3 überhaupt giebt, und koſtet nur 50 
Cts. portofrei; oder fühlft erjchöpft, fo 
nimm bon bem Nervenmittel, Preis 50 
Et3. ch Habe immer die Wäſche in unje- 
rer Familie von acht Perjonen bejorgt 
und weiß, wovon ich rede. Anftatt daß 
man fi) am Waſchtage allerhand Schmer- 


zen und Gebrechen zuzieht, kann man mit 
ein wenig Borficht und diefen Mitteln al- 
le8 umgehen und fogar manches Leiden 
wie durch ein Schwitzbad los werben, 

Leideft du an irgend einer Frauenkrank⸗ 
beit, jo probiere doch einmal Puſchecks 
Frauenleiden⸗Kur, und bu wirft dich über 
bie gute Wirkung verwundern. Dieſes 
Mittel befteht aus zwei Teilen — eins für 
inneren und eins für örtlichen Gebrauch — 
und koſten beide zujammen nur einen 
Dollar, den doch gewiß jebe Frau gerne 
für Genejung giebt. Zu beziehen find dieje 
Mittel nur per Poſt von Dr. E. U. Pur 
ſcheck, 1619 Diverjey Blod., Chicago. Al- 
ler Rat und Büchlein mit Auskunft frei. 
Achte bei Zeiten auf beine Gejundheit und 
vermeide Schmerzen und frübzeitigen 
Tob, 


Sat beffer geholfen, als alle ans 
deren Mittel. 


Edgar, Wis., 20. Auguft 1900. 
Geehrter Herr Doktor! Die Medizin, 
die Sie mir geſchickt haben, ift mir viel 
wert, denn jie Hat mehr gute Dienjte ge- 
leiftet, al3 irgend eine andere Medizin, 
die ich gebraucht habe, bejonders Die 
Frauenfrankheiten - Kur. Ebenjo die an- 
beren Mittel, die ich genommen babe. 

Meinen berzlichften Dank. 
Frau Ella H. Grimm. 


Zeugnis. 


Goforth, Ter., 5. Dez. 1900. 
Werter Herr! Da meine Frau etliche 
Sabre an Frauen-Krantheit litt und ſehr 
große Schmerzen aushalten mußte, jo 
tonjultierte fie mehrere hieſige Doktors, 
aber ohne Erfolg. Ich wandte Dr. Bu- 
ſchecks Hauskuren für Frauenleiden an 
und muß mit Dank berichten, daß ich die- 
jelben mit großem Erfolg bewährt haben. 
Sch werde meinen Mitmenichen, melche 
an der oben genannten Krankheit leiden, 
Herrn Doktor Puſcheck, jomwie deſſen Me- 
dizinen ſehr empfehlen. Zum Schluß 
fpreche ich bem Herrn Doctor noch mei- 
nen wärmſten Dank aus für die Aufmerf- 
keit, welche berjelbe meinem Schreiben ge- 
ſchenkt Bat. 
Achtungsvoll TH. H. Engelhardt. . 


Antiquariihe Bücher. 

Der Unterzeichnete hat eine Anzahl An= 
tiquarifche und Mennonitifche Bücher zu 
vertaufen. Sendet für Eircularen. 

$. G. Stauffer, Qualertomn, Ba. 








Sichere Genefung | durch die wun- 
aller &ranken derwirkenden 


Exranthematiſche Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 
> Srläuternde Zirkulare werden portofrei zuge⸗ 


anbt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifhen Heilmethode 


Dffice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
ae Dee W. Cleveland, O. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und falſchen Anprei⸗ 
ſungen. 


Sıchiffs-Barten! 


Bon allen Teilen Europas nach irgend 
einem Punkte in Canada und ben Ber. 
Staaten. Sehr niedrige Preife. Guter 
Tiſch. Sichere und bequeme Fahrt. Aus- 
kunft frei. 

CORN. EPP, General Agent, 
Winkler, Manitoba, Canada. 


Heilt die Blinden 


Cataratt, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 
Brud, Krebs ohne Meffer, Herzleiden, Geſchwüre des 
Dauıtterleibes, Weiben Fluß, Quinch, Drüfen-An- 
Mwellung, Ringwurm, Zetter, Galzfluß, Nervenlei⸗ 
den. Auffiide Ratarrh Kur 50 Cts. per Poft verjandt, 
Aerztlicher Rat und Beugniffe frei. 

Dr. ®. Nilbraudt, 
Großwel, Mid 








8. Januar 





deutſches 
McKinley 
Buchl 


Viele Agenten verlangt! 


Um unjer fchönes, neues und interejjantes Buch 


vom Präfidenten m. McKinley zu verkaufen. 


Viele Bilder. Schöner Druck. Etwa 500 Seiten flark. 


Es ift eine Prachtausgabe. Guter Rabatt für 
Agenten. Probebuch zum Unterfchreiberfam- 
meln koſtet nur IO Cents. Sende fogleich dafür. 


af in dentfcher, englifcher nnd ſchwediſcher Sprache 
zu haben. Jede Ausgabe zum nämlichen Preife, 
81.50 und 82.00. Beſtellt heute noch bei 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind. 











BaB RRERTN BR DRRR RER 
S Ginzigartiges hervorragendes Wer ® 


zum Beginn ded neuen Jahrhunderts zu 


Staunenswert billigem Vreiſe 


Die ganze Weltgeſchichte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt. 


nllrierle Weulgelchichle 


von HB, SECKLER. 


Reich iluftriertes voltstümlihes Prachtwert mit mehr 
al? 300 Jlluftrationen nach Darftellungen der hervorragendſten Meij- 
ter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Rarten ıc., 


Ein Wert, das fih den Beifall der gefamten Hriftlihen Welt 
im Sturme erobern wird. 
Groß⸗Oktav⸗Format, jolider Glanzlein-PBrachtband mit Golbprei- 
jung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliches Papier, 800 
augen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. Feinfte 
usftattung. 





Breis nur $1.75 Portofrei. 


Diele einzigartige use A die vom chriſtlichen Standpunkte in frifcher, ferni- 
er, voltätämliker und feffelnder Sprache geidrieben ift, zeichnet fi durd ein gründ- 
iches Urteil vorteilhaft aus. Die überfihtlihe Gruppierung und Anordnung deB reihen 

Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter rer | fondern auch au 

einem wahren Genuſſe. Der überaus reihe und pesastae tlderfhmud, 

beſonders in lebenswahren Porträts nach ben befien gleichzeitigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Stichen, vorzüglihen und genauen Nadbildungen hiſtoriſch getreuer Darftellungen 

EEE Ereignifie der Geihichte nad Gemälden der an cn Meifter aller 

Zeiten un u. maden das jehr reichhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwerk 

zu einem rechten 


Hausbuch für jede Familie, 
und ſollte dasſelbe ficherlich in jedem chriftlichen beutichen Haus Ein- 
— zen und bald ein Lieblingsbud des deutſchen Volkes 
erden, 
MENNONITE PUBLISHING CO.. Eikhart, Ind 

















1902. 
Man fommt und geht. 





Von Ulrich Dürrnematter. 
Man kommt und gebt, 
Das Leben ift ein kurzes Grüßen 
Und wieder Abjchied nehmen müflen ; 
Es irrt der Menſch am Öden Strand, 
Drückt eine Fußipur in den Sand, 
Die ift am Abend jchon verweht — 
Man tommt und geht. 


Man tommt und gebt. 
Biſt du zum Bleiben eingerichtet, 
So heißt es heut jchon drauf verzichtet, 
Der Heimatsichein für dieje Welt 
Iſt nur für kurze Zeit geftellt ; 
Der Zeiger niemals ftille fteht — 
Man kommt und geht. 


Man tommt und gebt, 
Und bi3 die Menjchen fich verftehen, 
Iſt's eben wieder Zeit zum Gehen; 
In Irrtum, Sorgen, Haß und Wahn 
Bricht man fich durch die Menge Bahn ; 
Doch zum Verweilen ift’3 zu jpät — 
Man kommt und geht 





Danpille, Kan. 
Die Rheumatismus-Mebizin, die ich von 
Dr. Puſcheck gebraucht Habe, Hat mich 
bollftändig bon dieſem Leiden befreit. 
Diejes ift die bejte und billigfte Medizin 
die ich je gebraucht habe, und mwill ich die- 
jelbe, wo immer ich Gelegenheit Habe, 
empfehlen. Möge der liebe Gott diejem 
Doktor das Leben noch lange jchenten, 

der leidbenden Menjchheit zum Nußen. 
A. Lott. 


Streetor, ZU. 
Werter Doktor Puſcheck! Ich will mei- 
nen Dank ausiprechen für den guten Er- 
folg Ihrer Medizin. Ich war ziemlich 
ſchlecht daran, jo daß ich faft nichts mehr 
arbeiten konnte. Seit dem eriten Ge— 
brauch Ihrer Medizin habe ich noch feine 
Anfälle von Krämpfen mehr befoınmen. 

Mein Kind ift auch wieder bejler. 
Frau Rathie Lorenz 


Hoerth, Teras 
Geehrter Doktor! Ich ließ mir Ihr 
Erfältungsmittel kommen, dasielbe Hat 
mir geholfen. Ich Hatte den Huften jo 
ſchlimm, daß ich beinahe erjtiden mußte, 
was ich hiermit dankend mitteile. 
Frau Rojalia Zappe. 





Dankſagung. 


Dem Herrn Dr. Schaefer, bier in Buf- 
falo, fage ich an diefer Stelle öffentlich 
meinen berzlichiten Dank, da durch feine 
großartige Erfindung, meine Tochter (15 
Sabre alt), von einem jchredlichen Ner- 
venleiden geheilt ift. Seit ihrer Geburt 
litt fie an St. Bitus-Tanı, und konnte de- 
rentwegen niemals die Schule bejuchen, 
da fie nicht verftändlich jprechen, nichts in 
den Händen halten, und auch nicht ohne 
Hilfe von jemanden alleine gehen konnte. 
Da ich jebit durch den Schaeferjchen Heil- 
apparat von einem jchweren Herzleiden 
und Magenfatarrh geheilt wurde, jo 
faufte ich einen Apparat für meine Fami- 
lie, um meine Tochter damit zu behandeln. 
Obwohl Herr Schaefer mir eine lange Kur: 
zeit in Ausficht ftellte, um ein Leiden, wel— 
ches 15 Jahre aller ärztlichen Kunft Hohn 
fprach, zu heilen, jo ift mir die 9 Monate 
nur ein Gedanke, denn in 9 Mon.ten war 
meine liebe Tochter volllommen geheilt, 
und fann man auch nicht da3 allerge- 
ringfte Zuden an ihr wahrnehmen. Mein 
Kleiner Sohn wurde geimpft um die Schule 
bejuchen zu können, und dadurch jtellte 
fich ein Leiden ein, welches uns ſehr be- 
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ſorgt machte. Ein Ausfchlag ftellte fich 
über den ganzen Körper ein und hatte 
eine bläuliche Färbung. Auch hohes Fie— 
ber und Delirium gejellte fich hinzu und 
e8 fchien, als wenn er an Blutvergiftung 
fterben ſollte. Ich Tonfultierte Herrn 
Schaefer, und er riet mir direkt den App. 
in Anwendung zu bringen um einer mög- 
lichen Blutvergiftung vorzubeugen. Schon 
nach der erften Behandlung trat Stuhl- 
gang ein und alle alarmierenden Erichei- 
nungen verjchwanden in einigen Tagen. 
Wer jemald am Krantenbette jeiner Kin- 
der geftanden hat, und wer bie Nußlofig- 
feit aller Medilamente erkannt bat, wird 
den Schaeferjchen Heilapparat in jeiner 
Familie mit Freuden begrüßen. Ein bej- 
ſeres und jichereres, und dabei jo einfaches 
Heilmittel bürfte niemand fuchen wollen. 
Sch möchte um feine Million mehr ohne 
diejen ftummen Hausarzt jein. Es ijt Die 
größte Erfindung auf bem Gebiete ber 
Heilkunde. Wer weitere Auskunft wünjcht, 
kann jich brieflich an mich wenden. 


Ihr, 
J. Murphy, 
25 Iroquois Place, Buffalo, N. Y. 


Um Preiſe dieſes Apparates wende man 
ſich direkt an den Erfinder, Dr. G. H. A. 
Schaefer, 315 Madiſon St., Buffalo, N. Y. 
Agenten überall geiucht. Wenn krank, 
nenne die Krankheit und diejes Blatt. 








Das Bofte für die 
Dordanung. 


Wenn ihr nicht jeden Tag einen regelmäßigen, gefunden 
Stublgang habt, fo jeid ihr krank ober wer ee 
eure Berdbauung in Ordnung und jeid gefund. Gewalt, tn 
orm von eftigem, mineralijchem Henaift, tft gefährlich. 
er mildeſte, leichtejte, volllommenjte Weg, den Berdaus 
ungstanal offen und rein zu halten, iſt der Gebrauch von 


CANDY 
- SATHARTIC 




















di Eht fie wie Candy. 

enehm, fchmadhaft, wirkſam. Hat Erfol, a 
kan oder An Dal. at kehtie Eee Y | 
50 Gents BE Bor. Schreibt wegen freier Probe und we⸗ 
Orc eins über Geſundheit. 


483 
STERLING REMEDY C0., CHICAGO oder NEW YORK, 
Zultet euer Blut rein, 























© Billige Shiffskarten — 


von und nad) irgend einer Station in 


garn, Schweiz, u. Rußland, 


nad) irgend ei.er Station in 


Amerita und Ganada 
wende man fi) in deutſcher Sprade 
an bie alte bewährte deutſche 
General⸗Schiffs-Agentur von 
C. F. Wenham, 
302 Nicollet Ave., 
/ Minneapolis. Minn. . 
(Anfragen von Norbweftliden Staaten MAD 
find dorthin zu rihten) oder an 
C. F. Wenham, 7 
47 Dearborn St., CHICA60, ILL. $ 
Agenten überall gewünſcht. 


z Reifepäffe werben beiorgt. Erbſchaften 
NT ei’gezogen. Vollmachten ꝛc. 














Verkaufsagenten verlangt! 


Wir wünſchen zwei oder mehr tüchtige 
Agenten in Elthart und den angrenzenden 
Cdunties. 

Wir haben die größte Auswahl und bie 
vollftändigfe Baumjchule im Staate. 

Bünftige Bedingungen. Man jhreibe um Plan, 

ALBERTSON & HOBBS, 
BRIDGEPORT, IND. 
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Deutfche Baumfchule. 


Offeriren Obft:, Bier-und Wald-Bäume, Weinreben, 
Beeren⸗ und Blumenfträuder. Unjere Bäume wachjen 
u. tragen Früchte u. wir bedienen unfere Kunden ehrlich 
u. prompt. Preiſe ſehr niedrig. 8. DB. : Beredelte Aepfel⸗ 
bäumeödc, veredelte Pfirſich be, Concord Reben 2cp. St. 
Bei jeder Beftellung, die$10.00 oder mehr beträgt, bezahs 
len wir Frachtkoſten. Pen Kataloge frei, beutich 
ober engliſch. Carl Sonderegger, 


Bor D, Beatrice, Rebraska. 


Wenn dem nicht 
ſo iſt, dann ver— 
miſſen Sie eıne Ges 
legenheit Geld zu 
machen. Unjere 
„Suceehful ift 
pr einfach, ficher, zus 
= verläjfig und nie 4 

dri im reife. 
Unter neuer Kata— 

— — log iſt in Deutſch 
get und wird frei auf Verlangen verjandt. 

ir find die einzige Brutmafchinen-Gejellichaft 
in der Welt, die eine vollftändige Deutiche Ab— 
theilung bat, Correſpondenz mit eingeſchloſſen. 


Des Moines Incubator Go., Bor 182, 
Des Moines, Ja, 


a2 2-2. 


} Haben Sie eine Brutmaschine ? j 






12 Bollars die Woche. 


Wir bieten einer Perjon (Mann oder Frau) in jeder 
Stadt oder Sounty die Gelegenh it, dieſen Verdienſt 
zu maden in einem angenehmen, leichten, ehrlichen und 
felbftändigen Geſchäft. Keine befondere Erfahrung 
notwendig. Kein Haufieren. Keine großen Auslagen. 
Schreibt heute noch um nähere Auskunft an 


John House & : 0,, Ganto:;, Lewis Go., Mo. 


Die ganze 


Heilige Schrift 


——: nebſt: — 
Apokryphen oder uhds WB WM — 


Neue Teſtament allein 


in grobem Druck, wie Beiſpiel: 


4. Nikodemus ſpricht zu ihm: Wie Tann ein Menſch 
— werden, wenn er alt iſt? Kann er auch wie— 
erum in feiner Mutter Leib nr und geboren werden? 

5. Jeſus antwortete: Wahrlih, wahrlich, ich 
fage dir: &8 jei denn, daR jemand geboren 
werde aus Waſſer und Geiit, jo kann er nicht 
in das Reich Gottes Tommen. 


 Hejet. 36, 25-27. Eph.5,26. Tit.3,5. 


Obige zwei Verſe zeigen den Drud im Neuen Teftament, während in 
der ganzen Heiligen Schrift die Zeilen nur halb jo lang und aud etwas 
weiter von einander entfernt find. 

Siderlid wird mander liebe alte Familienvater oder Hausmutter 
diefe Dfferte mit Freuden begrüßen. 


Die ganze Beilige Schrift, d. h. Altes und Neues Tefta- 
ment, Apofryphen und Pfalmen in ſtarkem (deutjchländifchem), 
gepreßtem Lederband mit Schußdecke, portofrei 


nur 53.00. 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


nur %1.25, 


Beitellungen adrefliere man: 


Mennonite Publishing Co., 
ELKHART. IND. 


SENT ON THREE DAY’S TRIAL 


* FREE]| 


The Co-ro-na 
Medicator. 


d Cures Catarrh, Head-colds, Pains and Roar- 
P.' ing in the Head, Partial Deafness, 
#’ Sore Throat, Headache, LaGrippe, and all dis- 
III ee / eases of the air passages, by inhalation. The 
































most perfect appliance ever offered. 


SPECIAL OFFER. 

For a short time I will mail to any reader naming this paper one of my new 
—— Co-ro-na Medicators, with medicine for one year, on three days’ trial 
FR If it gives perfect satisfaction, send me $1.00; if not, return it at the ex- 
Could any proposition 


ired time, which will only cost you three cents postage. 
fairer? Address 


E. J. WORST, 344 Elmore Block, Ashland, Ohio. 


AGENTS WANTED, 
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Erkällungs: Kur. 


Für alle Erfältungen und Deren Folgen: Yür 
Suften, Eroup, Brondhitis und La Grippe, für 
wehen Hals, Seiferkeit, Jrritation, Anfang von 
Schwindfucht, und auch für alle Fieber, Entzün⸗ 
dungen ꝛe. Eine fihere Heilung für alle Fälle, 50c. 











Rheumatismus, Berftopfung und 
alle Biutleiden find leicht mit Puſcheck's 
Iutmittel zu heilen. Hilft jchnell in allen 
Fällen. 50 6:3, 
Tonic. und Nerven: Mittel. Für 
Schwäde, Nerpöfität, Ermattung, Erregbar« 
keit, Schlaflofigfeit, Gedächtnißſchwäche, Ueber⸗ 
arbeitung, Unverdaulichkeit und alle 1 
beſchwerden, u. ſ. w. 50 &t3, 


k ? 


—— 9) 

rauenkrankheiten⸗Kur. Dieſe Kur be- J — 
ſteht aus Pillen zum Einnehmen und aus 79 N 
dieje die beftmögliditen Mittel in der Welt | 7 
für eıne fichere, angenehme, fchnelle Heilung 4 Dial}, 
.00. 


aller Frauenleiden. 3 

Prof. Dr. Puſcheck erklärt, wie zwei Drittel aller Krank⸗ 
heiten von Erkaltung herrühren und den Keim des Todes 
in fi) tragen. Wie wichtig ift es daher, alle Fäll. von 
Erkältungen und deren Folgen mit dem richtigen Mittel zu 
bejeitigen damit fie nicht ausarten, denn durchſchnittlich 
find von fünf Todesfällen zwei auf eıne Erkältung zus 
rücdzuführen. 


DR. PUSCHECK, 1619 Diversey, CHICAGO, 


NANNTEN" 
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Zäpfchen für örtlichen Gebraud, und find 


A 


2 
G 
‘ 
G 
‘ 
“ 





Diefe Mittel find nicht in 
Apotheken zu haben, fondern 
werden per Poft gejandt. 


Alter briefliher Rath frei, 


DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago. 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago. 
Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery.: 


Only route by which you ean leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets ano 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN 
General Passenge: and Ticket Agent, Chicago. 


6116400 & North-Western Rallwal. 
Ser Chriftenfreund, 


d. h. der Wandfalender 
für ein chriftliches Heim, 
ift womöglich noch jchö- 
ner al3 im vorigen fahre 


Das Bild 


jtellt ven Heiland als den 
guten Hirten dar. 
Die Farben find nicht 
grell, aber äußerjt ge— 
ſchmackvoll gewählt. 
Viele bejtellen diejen 
Wandfalender als Weih- 
nachtsgeſchenk. 
Preis 35 GCeuts. 
Zu beziehen durch un— 
ſere Agenten oder direkt 
durch 
































Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


8. San. 1902. 


Prämien zur „Mennoniliſchen Kundldjau“ 


für das Jahr 1902, 
Koflenfteie Prämien ei Borausbezahlung für 1902. 


Prämie No. 1. Zeftament mit Pſalmen. Diejes ift ein kleines Teftament, und 
e3 follte niemand, der dieje Prämie wählt, die Worte hinzufügen: „Ach 
will aber ein Teftament mit ſehr grobem Drud haben.” Wir haben aud 
ZTeftamente mit ſehr grobem Drud, diejelben find jedoch zu teuer, um fie 
umfonft weggeben zu können. Man fiehe darüber dieſe Lifte weiter unten. 

Prämie No. 2. Zeugniſſe von Chrifto, herausgegeben von A. Kröker, Spat, 
Rußland. Dieſe Gratisprämie wird von vielen Brüdern mit Freuden 
begrüßt werden, denn fie bringt uns originelle Predigten von mennoniti— 
ſchen PBredigern. 

Prämie No. 3. Cine große Auswahl Erzählungen von Barth und Schmid, 
Diefe Erzählungen find in der ganzen Welt unter jung und alt berühmt 
und beliebt geworden. Die Ausitattung, in fteifem Dedel mit toloriertem 
Bilde verfehen, ift für den Preis ſehr nett. Wir führen hier nur einige 
der Titel an: Die Gebirgsreife — Der Negertnabe Euff 
— Die Dftereier — Das Bild in Teinach — Dad Frauen- 
kreuz — Jerry Creed - Wowächſtder Glüdsbaum — Der 
Wolkenbruch — Die Botenfrau — Das Pergament — Die 
Urfeder — Die Flucht des Camiſarden — Die Kaſette — 
Der Weihnahtsabend— Tante Sophie— Der arme Heinrid. 

Wer uns aljo den Betrag für die „Rundſchau“ ($1.00) für 1902 ein- 
jendet, der darf fich eine der obenangeführten Prämien wählen. Wir 
Ihiden die Prämien an vorausbezahlende Leſer umfonft. 

Wer uns $1.25 einjhidt, erhält die „Kundſchau“ für ein Jahr und 

Pramie No. 4, „Der Chriftlihe Jugendfreund‘‘, oder 

Prämie No. 5, das allbetannte und beliebte chriſtliche oder klaſſiſche Vergiß⸗ 
meinniht. Wer diefe Prämie wählt, follte immer angeben, ob er das 
hriftliche, welches Bibeljprüche und Liederverſe enthält, oder das Elaffifche 
Bergipmeinnicht, welches ausgewählte Gedichte unferer Klaffiter enthält, 
haben will. 

Wer uns $1.30 einſchickt, erhält die „Kundſchau“ für 1902 und 

Prämie No. 6, „Wahrheiten für unfere Tage“ von Friedrich Dehninger. Der 
Berfafler diefes Buches ift vielen von unſern Bibelforſchern ſchon bekannt, 
und wir brauchen zu jeiner Empfehlung nichts weiter zu fagen. 

Wer uns $1.35 ſchickt, erhält die „Rundſchau“ für 1902 und 

Prämie No. 7, ‚„„Siegharbus, der Hauptmann, der beim Kreuze fand“. Wir 
ftellen diejes Buch wieder auf die Prämienlifte, weil wir von mehreren 
darum angegangen wurden. 

Wer uns 81.40 jchidt, erhält die ,, Rundihau‘‘ für 1902 und 

Prüamie No. 8, „Ernſtes und Heiteres aus dem Burenlande und Kriege in Süd: 
afrika‘ von H. Hypke. Dieſes Buch ift fein ausgeftattet und bringt auf 
feinen 170 Seiten viele Yluftrationen, Beſchreibungen und Epifoden aus 
dem großen Kampfe der tapferen Buren gegen die Hebermadt Großbri- 
tanniend. Jedermann, der Intereſſe für die Ereignifle der Zeit hat, wird 
dieſes Buch mit Freuden begrüßen. 

Wer uns $1.65 ſchickt, erhält die ,,Rundihau‘‘ für 1902 und 

Prämie No. 9, das Buch „Die Krankenpflege in der Familie‘, von Dr. F. 
Kieſewetter. Mander Familienvater hätte ſich ſchon oft einen Ertragang 
zum Doktor und auch wohl einige Dollars Ausgaben erfparen können, 
wenn er etwas mehr von Krankheiten und Krankenpflege verfianden hätte. 


” Wer uns $3.23 einſchickt, erhält die „Rundſchau“ für 1902 und 
Pramie No. 10, Lehrerbibel mit Daumenregifter. Wie beliebt diefe Prämie in 
unſerm Leferkreife ift, zeigt der ſtets wachſende Bedarf danach. Diefes 
Bud wird noch an anderer Stelle der ,.Rundichau‘‘ befonders angeprie- 
fen werden, wenn es überhaupt noch nötig ift, das zu thun. 


Diefe Yrämien-Offerte ift gültig bis zum 
1. Februar 1902, 


Pramien für Gewinnung neuer Leſer. 


Wer von jest an für das Jahr 1902 einen neuen Leier gewinnt und den Betrag 
für die „Rundfchau” auf ein Jahr ($1.00) mit der Beftellung einichidt, erhält ala Prä- 
mie eins ber ey Bücher: Teftament mit Pſalmen, 4x6 Boll, wird mit 35 
Et3. verkauft. Das Haidehaus, jchön gebunden, mit bunten Bildern, 208 Seiten. 
Derßigeuner Das Volk und jeineTreiber Einkehr. Friedel. Obige 
Erzählungen find teil von Slaubrecht und teild von Horn, find von 180 biß 208 Seiten 
ſtark, und jeder Band enthält acht jehr ſchöne Kolorierte Bilder. 

Wer von jene an für das Jahr 1902 zwei neue Leier gewinnt und ben Betrag 
(82.00) dafür einjchickt, darf fich zur Belohnung für jeine Mühe eins der folgenden Bü- 
cher wählen: 

Teftament mit Bjalmen, 54 bei 8 Zoll. Diejes Teftament hat jchönen, 
Haren Drud. 

Des Chriften Geheimnis eines verborgenenLebens, von Hannah 
Whitall Smith. Dieſes Buch ift eines derjenigen Bücher. von welchen in kurzer Zeit 
viele Hunderttaufende verkauft worden jind. Der Ladenpreis iſt 75 Et3. 

Grimma ſchönſte Märchen. Ein großes Märchenbuch für die langen Win- 
terabenbe. 

“4 er 2 n —* — a Sag F » ee Kant — — auf — 

emüt kennt, wird ſich freuen, Gelegenheit zu haben, ſolch ein Buch ſeiner Familien⸗ 
Bibliothek ohne Geldauslagen einverleiben zu Fonnen. 








